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beobachtet - festgehalten
T b e a t e r s k a n d a l e i m A u s l a n d Mittel Zur Verfügung stellte, damit die Schuljugend

^ ^. . , . - ?̂ ^ < », ., den bolschewistischen Rummel zu sehen bekam, den
I m Dezember hat es in Gent und " Amster- derselbe Piscator sich mit Schiller- „Räubern" er-

dam zwei große Theaterskandale gegeben. I n Gent ^ ^ ^ ^ ^ , ^ ^ ^ . ^ s,^aldemokratische Stadt-
hat eine Theatergruppe aus Brüssel em dort über ^ ^ t u n s die Aufführung von I lges' „Taterne"
.5omal gegebenes Stuck Monsieur peterdol" verhindern konnte? w i r haben das, nach schweren
^ " " ? I ^ ? . ^ ^ ^ ^ ' " ^ ^"Uen, das die n ä ' ^ n , nun glücklich hinter uns. Aber die Er-
Flamen lacherlich macht. Zur Eroffnungsvorstel- . ^ ^ ^ ^ ^ ^ . ^ ^ ^ i ^ ^ e n Zeiten des
wng hatten sich etwa 300 flämische Studenten der Überganges unserer Theaterkultur, wenn wir
Genter Hochschule eingefunden, die ber hochgehen ^ ^ ^.^ anderwärts die gleichen Symptome sich
des Vorhanges durch em Pfeifkonzert gegen die ^ ^ die unser Theater einst ruiniert haben.
Provokation und Herabsetzung des Flamentums
protestierten. Die Polizei und Gendarmerie mußten
einschreiten und nahmen, während von der Galerie
noch große Mengen Riespulver und Stinkbomben A u m T b e m a : N r i t i K — T h e a t e r
abgeworfen wurden, etwa 50 Studenten fest. Die «^ ,., .. ^ ^ . , ^ , ,
Polizei vermochte jedoch während des ersten Aktes , Man schreibt uns: „Zu Silvester brachte unser
die Ruhe nicht wiederherzustellen, zumal auch große "stes Theater eme Premiere heraus, zu der -
Teile des Theaterpublikums mit den Demonstran- Sanz gegen die Gewohnheit - nur einige „Aus-
ten sympathisierten Erst nachdem die widerstre- wahlkritiker" eingeladen wurden. Die aus-
benden entfernt worden waren, konnte der zweite ^artige Presse war ausnahmslos ausgeschlossen.
Akt aufgeführt werden. Diese offensichtliche pro- ^ c h bei den üblichen Premieren ist man pem-
vokation des Flamentums hatte edoch noch große Uchst bemuht, alle Randplatze und Hinteren Reihen
Massen flämischer Nationalisten auf die Straße ge- ^ r Pre e zuzufchanzen. M i t steigenden Abonne-
bracht, die durch Sprechchöre weiter demonstrierten, mentsziffern rucken die Aritiker mit geradezu un-

« .̂. ., . ^ ' . -,-l. ^ i-e >. , l. heimlicher Konsequenz der Hinteren wand des
— I n Amsterdam wurde der Theaterskandal her- ^< . , ^> - -? -̂  ,, °

. ^ ^. ^ '.r «> i. >. ^^-^ -?> Theaters entgegen. Emige Zeitungen bekommen
vorgerufen durch die Auffuhrung des Stuckes „Der . . / , ^ - <>f ^ ,7 «.̂  ̂ - ^ ^ >.
t- ^ „ . ^, ^ ., ' >, f -^ - ^ überhaupt nur emen Platz, obwohl die Intendanz
Henker", emer Bearbeitung des gleichnamigen Ro- ^ ^ ^ p ^ ^ ^ ^ ^ angewiesen wurde
mans von dem finnischen Autor Tagerquist. Das ^ . ^ ^ ^ . ^ ," ^ ^ ^
^tuck das in semer Tendenz sich gegen das Heer ^ ^ . ^ ^ ^ ^ „ ^ ^ ^ ^^d,
wendet, zeigt m den einzelnen Szenen betrunkene ^ Pressevertreter anstandslos zwei Karten
Soldaten mhollandicher Uniform. Das Publikum ^ Verfügung stellen. Solche merkwürdigen Ge-
sah hierm eme besonders krankende Vebeidigung des f l ^ , ^ e n erwecken natürlich den Eindruck,
Heeres und protestierte dagegen, "dem es die hol- ^ ^ .̂.̂  ^^.^.^ ^ diesem Theater gar nicht für
landische Nationalhymne sang. Doch hierbei blieb ^ l l angesehen wird."

^ es nicht allein, man warf auch mit faulen Aepfeln
und Stinkbomben, und schließlich kam es zwischen w i r baten daraufhin sofort die betreffende
den überall im Saal verteilten Geheimpolizisten und Theaterleitung um Aufklärung. Man antwortete
den Besuchern zu einer Schlägerei, so daß 200 Be° " " - 3" unserer Anfrage Nr. l , daß man die Presse
sucher gewaltsam aus dem Theater entfernt werden "in 3,,. Dezember Mit Rucksicht auf das gute 5 i l -
mußten. Ein Teil der Iufchauerfchaft verfuchte vestergeschäft ausgeschlossen habe. Zu Nr. 2
nach Schluß der Auffühung, den Schaufpielern vor Porten wir, daß die „repräsentativen vervMch-
dem Theaterausgang in handgreiflicher weise die tungen" des Theaters ungeheuer groß seien; man
„Meinung" zu sagen. Auch hier mußte berittene ^t ie darum gegenüber dem Vorjahre verschiedene
Polizei eingreifen und die empörte Menge ausein- preffeplätze einsparen müssen,
andertreiben. Die Aufführung war von der sozia- w i r konnten darauf unter Hinweis auf die
listifchen Stadtverwaltung von Amsterdam durch eindeutigen Feststellungen der letzten Rritiker-
einen Zuschuß von 1,500 Gulden möglich gemacht tagung in Berlin nur folgendes erwidern: wenn
worden. — Erinnern wir uns, wie es vor einigen ein Kritiker ins Theater gebt, so ist das sein Be-
Iahren noch bei uns aussah? wie piscator den ruf. Die Theaterleitungen sollten darauf Rüä-
deutschen Soldaten auf der Bühne mit Dreck be- ficht nehmen und den Kritiker dementsprechend
werfen durfte? wie die Berliner Stadtverwaltung behandeln. Von einem schlechten Platz aus ist es



unmöglich, einen ungetrübten Eindruck von einer mehr ,Handwerk' gezeigt und sich als fähigerer
Aufführung zu erhalten. Dem Kritiker ist darum Dramaturg erwiesen zu haben. Er hatte hier den
ein angemessener Platz zuzuweisen, wenn die Stoff zu formen, der durch das tatfächliche Er-
Krit ik in Ihrem Theater im vorigen Jahr etwa eignis, den Marsch der amerikanischen Front-
50 Plätze beanspruchte, Ihre Repräsentations- kämpfer auf Washington, gegeben war, um ihn
liste aber (gewiß ohne verschulden der Krit ik) in eine Sinngebung der Geschichte umzubilden,
um 50 Plätze anwuchs, so ist es unbillig und un- die ihm die parallele der Zeit gestattet. Uns aber,
gerecht, sich auf Rechnung der Krit ik „Raum" zu die wir nur Zuschauer sein wollen und auch gar
verschaffen. Was würden Sie fagen, wenn die nichts anderes sein können, scheint es, daß das
Zeitungen beispielsweise im Glympiajahr 1936 Drama ,Reims' ganz außerordentlich stark in
auf die Theaterkritik überhaupt verzichten wür- der Komposition und von überzeugendem, tief-
den, etwa weil der Glympiabericht größerem fchmerzendem Ernst erfüllt ist, daß es ein ergrei-
Interesse begegnen dürfte? Keine deutsche Zei- fendes Gemälde des Krieges darstellt und daß es
tung verzichtet auf einen gepflegten kulturpoli- in feiner Nüchternheit der Handlung und der
tischen Teil, keine ordentliche Zeitung verzichtet Sprache ganz aus der Wirklichkeit genommen er-
auf die Theaterkritik — auch während der Glym- fcheint . . ."
piade nicht! Der Kulturteil einer Zeitung ohne S ^ l M hat einer tatsächlich vorgefallenen
Theaterkritik ist eine halbe Sache; auch eine traurigen Begebenheit „nur den Anstoß zu seinem
Premiere, in der die Krit ik fehlt, ist eine halbe ^rama entlehnt: Sein Held, der Sergeant Ia r -
Sache. Und endlich, daß alle Gäste Ihrer Pre- ^sch, liegt vor Bapaume; er erfährt durch die
miere, lieber, verehrter Herr Theaterdirektor, großfprecherischen Reden eines Kameraden, der
ausnahmslos repräsentative Persönlichkeiten gerade y ^ Urlaub zurückgekommen ist, daß
seien, möchten wir denn doch stark in Zweifel h ^ ^ im Dorf, der russische Gefangene in feinem
Ziehen. ^aus sich schon sehr heimisch fühlt . . . Der Son-

Soweit unser Brief an den Theaterdirektor derurlaub wird ihm nicht gewährt. Da fährt er
einer großen, weit von hier entfernten Stadt. — weg. Kriegsgericht . . . und er wird zur Front
Da find wir Berliner doch bessere Teure! zurückgeschickt, um sich zu rehabilitieren. Diese

Wiedergutmachung fpielt sich vor Reims ab. Die
Schlacht tobt. Und derselbe Mensch, der an der
Front von Bapaume nur das Elend und Leid

F r . N e t d g e i n f r anzös i schem U r t e i l des Krieges sah, der nur ein winziger Bruchteil
des Menschenmaterrals war, :st vor Reims der

I n den „<üaki6i-8 äe 1'union ksäHrais des gläubige Heros. Als er desertierte — getrieben
oomdatwnts" (5. Jahrg., Nr. 90 vom 10. De- von rein menschlicher Empfindung, die er hätte
zember 1935) wird ein großer Abfchnitt aus beherrschen sollen —, hat er seine Kameraden, die
Fr. Bethges Drama „Reims" in französischer in die Schlacht zurückgeworfen wurden, feine
Übersetzung abgedruckt. H e n r i p i c h o t , der Freunde, seine Brüder schmählich verlassen. E r
bekannte Führer der französischen Frontkämpfer- hat sie getötet, sie, die gefallen sind; wenn er da°
Vereinigung, widmet dem Schaffen des Front- bei gewesen wäre . . .? Und dann: Beginnt die
kämpfers Fr. Bethge eine ausführliche würdi- Front nicht schon jenseits vom letzten Haus im
gung, aus der wir hier in deutscher Übersetzung Dorf, als wenn der Schützengraben, wo man
gern einige Abschnitte wiedergeben. kämpft, am Ende der Straße wäre? Für wen

„Friedrich Bethge, stellvertretender Intendant schlägt man sich denn, wenn nicht für die, die
der Städtischen Bühnen zu Frankfurt am Main, da hinten in der Heimat sind, so weit weg oder
hat den Krieg mitgemacht und hat sein seelisches so nah? Sind sie nicht alle die Dorfstratze, den
Erlebnis des Krieges auf das Theater übertragen ,passionswea/ bis zur Front gegangen, alle, die
wollen. Schon zwei Dramen sind aus seiner das Dorf verlassen haben, um in der Schlacht zu
Feder gekommen, deren Konzeption, Idee und fallen? wenn die Granate dann im Augenblick
Ausführung man loben muß. Das eine trägt den der Opferung alles tötet, alles wegreißt, alles zer-
symbolischen Titel ,Reims'; das andere den stört, sieht der Mensch, durch das Opfer gewan-
aufrufenden: ,Der Marsch der Veteranen', delt, gereinigt, wie sich vor seinen verschwimmen-
Friedrich Bethge hat für das zweite feiner Stücke den Augen die Kathedrale erhebt, und in ihm singt
eine Art von väterlicher Bevorzugung, weil es der Chor der Helden: ,w i r zwingen die Pforten
von ihm einen größeren Grad von Anspannung des Himmels/ Das ist die Erlösung . . . was
verlangt hat als das andere; denn er meint, hier soll man über den St i l Friedrich Bethges sagen?



w i r haben das Drama mit gespanntem und wach- daß der Grund hierfür die Gtatsorgen derBühnen-
sendem Interesse gelesen, obgleich wir doch leiter sind. Ich weiß aber auf der anderen Seite,
eigentlich abgestumpft sein müßten, so überladen daß gerade in diesen Ortschaften Hunger nach
sind wir seit zwanzig Jahren mit Werken über gutem Theater ist. M i t welchem Eintritts-
den Krieg! Aber hier ist Kampfstil, Kriegsstil, preis muß denn nun in solchem Falle ein
Treffende, starke Wendungen, deren Nüchtern- Bühnenleiter kalkulieren? Nun, wir wollen doch
heit das Blickfeld aufreißt in den tiefen Grund in diefen Vorstellungen vor allem die Arbeits-
der Seele. Oft spürt man im Satz den Rhvth- kameraden und -kameradinnen der Betriebe zu
mus des rasenden Trommelfeuers der Geschütze, Gaste haben. Diese verdienen etwa 1.5.— bis
den festen Schritt der marschierenden Truppe, 25.— R M wöchentlich. Ich denke vorerst an
das Rattern langer Züge auf bombardierten einen Gintrittspeis von etwa 40—60 Pf. Ich
wegen. Ohne Umfchweif: Es ist ein Werk, ganz weiß, daß diese Ginnahmen nicht ausreichen, die
und gar getragen von flammendem Atem, vom Unkosten einer solchen Vorstellung zu decken. Ich
Marsch, der aufklingt, noch bevor sich der vor- kenne auch die ungeheuren Schwierigkeiten, die
hang hebt, bis zum Abschluß. Um Iarkusch, die außerdem noch zu überwinden sind.
Hauptfigur, herum sehr gute Typen: Marie, seine ^, . . . ^ .̂  . . ^
Frau; Faber, der Leutnant, Jünger, der Haupt- ^ " f der anderen Seite steht dem ein ganz ge-
mann die ausgezeichnete Figur eines Kompanie- waltiges p lus gegenüber. Zum ersten: Aber-
führers. Gin Drama nationalsozialistischen Zusende von Volksgenosse« und -genossmen be-
Geistes, aber schon vor der Machtergreifung durch kommen gute, wertvolle Buhnenkost vorgesetzt.
Hitler. Gin Drama vom ewigen Krieg, wo die Z"m Zweiten: Hand in Hand mit dieser Maß-
einen zur Opferung gehen, während die anderen "ahme ist die Bildung neuer Gnsembles oder ver-
dadurch leben. Für den Autor ist der Krieg eine starkung der bestehenden möglich. Zum dritten:
feststehende Tatsache, und diese Tatsache gehört ^uch die Autoren werden dadurch zu ihrem Recht
^u dem Dramatiker." ' kommen. Das sind drei Möglichkeiten, für die es

wert ist, eine Tanze zu brechen. Ich gebe
selbst zu, daß bei den von mir vorgeschlagenen
Gintrittspreisen die Ginnahmen die Unkosten

E i n t r i t t s p r e i s : 15 lldtennige „icht decken. Hier gibt es auch nur eine Lösung,
Die Erörterungen über die Preispolitik der nämlich einen Teil der vom Reich gewährten

Theater, die in der „Bühne", l- Jahrg. Heft q, Subventionen für diese Zwecke abzuzweigen. Ich
3. W 4 - 5 , angestellt wurden, haben der Schrift- halte das durchaus nicht für ein unbilliges Ver-
leitung eine ganze Anzahl von Zuschriften ge- langen. Der Großstadtmensch hat bei seinem
bracht, die deutlich zeigten, wie ernst diese Frage Theaterbesuch sowieso den vortei l des Theaters
allenthalben angesehen wird, w i r geben aus einer auf seiner Seite. (Zuschauerraum und Bühne mit
Betrachtung eines Kreiswartes der N3G „Kraft der technischen Szenerie usw.) Der Volksgenosse
durch Freude" einige Abschnitte wieder, die er- aus der Kleinstadt hat denselben Wunsch, den«
Härten wollen, daß es niedrige Gintrittspreise selben Anspruch, ist aber nicht in der glücklichen
geben mutz, damit der weniger bemittelte Volks- Tage, in seiner Heimatstadt gleich günstige ver«
genösse das Theater besuchen kann. Das ist in Hältnisse anzutreffen. Das Gastspiel der wander-
den Ausführungen in der „Bühne" nicht bestritten bülme bedingt aber außerdem noch erhöhte Kosten
worden, und selbstverständlich wird ein Unter- für Transport, Diäten usw. Also hier einen finan-
nehmen, wie es der Ginsender, K. Grimm in Zöllen Ausgleich zu schaffen, ist sicher angebracht.
3agan, wünscht, auch nicht ohne Zuschüsse aus- Die von mir vorgeschlagenen Gintrittspreise
kommen und nur unter deren Voraussetzung den werden gewiß von der Mehrzahl der Bühnen-
niedrigen Gintrittspreis halten können. leiter glatt abgelehnt werden, wenn aber meinen

Gs heißt in der Zuschrift: Anregungen nähergetreten wird, muß die Kal-
Gs gibt genügend kleinere Städte und kulation zumindest mit in Betracht ziehen: was

Industriegemeinden von 2—4000Ginwohnern,die kann der Kunde (der Besucher) zahlen? Gs geht
von keiner Wanderbühne erfaßt werden, weil dort darum, die breite Masse unseres Volkes für das
keine Theaterbefucherorganisation ist und auch deutsche Theater zu gewinnen. I n der Großstadt
niemals sein wird. Da hier eine gewisse sinan- ist dies zum größten Teil bereits gelungen. (Durch
zielle Garantie fehlt, hat bisher kaum ein Bühnen- die NSG „Kraft durch Freude".) Aber Hunderte
leiter etwas Privat-Initiative aufgebracht, um von Kleinstädten konnten in diefen Kreis noch
diese Grte zu bespielen. Ich wi l l gern zugeben, nicht einbezogen werden. Hier ist Neuland.
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Curt Zimmermann. Nremen

Srmanno Molk--Ferrari
zum 60. Geburtstag am 12. Zanuar 1936

Man schrieb den 5 z. Januar 5902. Das damals sehr kunstbegeisterte Bremer Publikum
erlebte voll Spannung und in geradezu musikalischer Erregung die deutsche Uraufführung eines
„musikalischen Märchens". Es stammte von einem bis dahin völlig unbekannten 25jährigen
Musiker. Dieser Musiker war Ermanno Wolf-Ferrari und sein Erstlingswerk die Märchen-
oper „Das Aschenbrödel" (La lüensrentoia). wie vielen Bühnen mag der junge Komponist das
Werk angeboten haben, bis endlich Bremen sich seiner annahm! Bremen aber hat das Verdienst,
das Werk des späteren Meisters erkannt und seinen Ruhm mitbegründet zu haben. Wie weit-
schauend die Krit ik jener Tage das Geniale des jungen Wolf-Ferrari erkannte, mag ein kurzer
Auszug aus der damaligen Bremer Krit ik (2. Februar l902) erhellen. „ I n Wolf-Ferrari hat
man es mit einem Talent zu tun, welches wirklich einmal Neues zu sagen hat. Seine kräftige
Eigenart, die zwar für das Wirken aller Großmeister eine innige Verehrung im Busen
bewahrt, verschmäht es, ausgetretene Gleise zu wandeln. Er ist im Besitz eines bedeutenden
Charakterisierungstalentes, das für jede Stimmung den treffenden, originalen Ausdruck zu
finden weiß. . . . Sein streben nach möglichster Wahrheit des Ausdrucks und die gleichzeitige
Darstellung gegensätzlicher Stimmungscharaktere lassen einen vollendeten Meister erkennen.
Eine Fülle genialer Züge treffen wir bei seinen orchestralen Mitteln. Er ist durchaus vokal
empfindender Italiener und achtet überall auf die Sangbarkeit. Die aus der nationalen Doppel-
natur des Autors hervorgehende verfchmelzung deutscher Tiefe und italienifcher Sinnlichkeit
hat hier ein Werk erzeugt, das nicht nur durch feine Eigenart, sondern auch durch seine Schön-
heit von bedeutendem Reiz und geschickter Wirkung sein muß. Die Oper ist das Produkt eines
geistreichen und gemütvollen, durchaus eigenartigen Künstlers." — „Die besondere Begabung
des Komponisten scheint wie geschaffen zur Behandlung eines komifchen, der Wirklichkeit ent-
nommenen burlesk-getonten Vorwurfes, der die Kleinarbeit, die feine Hauptstärke ist, verträgt
und sogar verlangt. Sobald sich in dem Komponisten der germanische Genius regt, vermag er
auch in schöner breiter Kantilene zu singen, in deutscher Kantilene; das Beste und im engeren
Sinne Musikalischste des ganzen Werkes verdankt ihren Zauber dem deutschen Blut in ihm.
Es war ein Vergnügen, das anziehende Werk und seinen Schöpfer Wolf-Ferrari hier in Bremen
begrüßen zu können. Seine Werke werden bald auch außerhalb Bremens Zeugnis für ihn
ablegen."

Wenn man wi l l , liegt in diesen kurzen Auszügen aus den Kritiken vor 34 Jahren das
ganze Wesen Wolf-Ferraris klar vor uns, und zwar hinsichtlich seiner nationalen Herkunft
wie auch feiner künstlerischen Ziele, Aufgaben und Stilarten. Man hört, selbst in Musiker-
kreisen, sehr oft die Frage, ob Wolf-Ferrari Italiener oder Deutscher sei. Er ist beides; väter-
licherseits entstammt er einem alten süddeutschen Geschlecht. Sein Vater war der berühmte
Kunstmaler August Wolf, dessen Kopien noch heute ein wertvoller Schmuck der Münchener
Schack-Galerie sind. Seine Mutter, Emilia Ferrari, ist Italienerin und lebt noch heute in
Venedig, wo der Komponist am Z2. Januar Z876 geboren wurde. I n Ermanno regte sich
gleichmäßig die Freude an der Musik wie die an der Malerei; aber der Vater beschließt, den
Sohn zum Maler ausbilden zu lassen, und bringt ihn 5392 aus I ta l ien nach München. Und
doch zieht es den jungen Künstler mit unwiderstehlicher Macht zu den deutschen Großmeistern
Bach, Haydn, Mozart, Beethoven und Wagner. Sich ganz der Musik hinzugeben, ist sein
größter Wunsch, den ihm der Vater auch schließlich erfüllt, obwohl er ihn lieber als „reichen
Maler" denn als „armen Musiker" gesehen hätte. I n der strengen Lehre des Musiktheoretikers
Joseph Rheinberger lernte er alles Handwerkliche für seinen schweren Beruf; unter seiner
Führung schrieb Wolf-Ferrari seine „Serenade für Streichorchester" (l695). Wir finden
ihn Z8Y5 als Ehordirektor in Mailand, dann wieder in München, von seinen beiden jugend-
lichen Chorwerken „T'nalita Kumi" (l3Z0) und „La vita nuova" (5902) ist das letztgenannte



eines der wertvollsten Oratorien unserer Zeit. Als sechsundzwanzigjähriger wird er Direktor
des Konservatoriums in Mailand, bis er sich 1909 als freischaffender Komponist nach München
zurückzog, in dessen Nähe, in Rrailling bei planegg, er noch heute ganz seiner Kunst lebt.

Diese Kunst ist unstreitig die Schaffung einer unbeschwerten, beglückenden Musik, Wenn
Joseph Haydn einmal von sich sagt: „Es gibt hienieden so wenige der frohen und zufriedenen
Menschen; überall verfolgt sie Kummer und Sorgen, vielleicht wird meine Arbeit eine Quelle,
aus welcher der sorgenvolle oder von Geschäften lastende Mann auf einige Augenblicke seine
Ruhe und seine Erholung schöpfet", so steht zu diesen Worten in rührender Beziehung und
Aehnlichkeit ein Ausspruch Wolf-Ferraris, aus dem die gleiche Liebe zum Menschen und das
gleiche Bewußtsein von der Sendung seiner Musik heraustönt, indem er sagt: „wenn ich sehe,
wie viele Menschen durch die Härte des Lebens die Möglichkeit zur Freude verlieren, muh ich
die Kunst unbedingt als eine Art des Balsams gegen dieses Uebel ansehen, eine Verjüngungs-
kur für jene, die frühzeitig alt werden, eine Erheiterung für die Traurigen oder für jene, die
nicht selbst Freude schaffen können." Die unbeschwerte Heiterkeit, der freie Fluß der Erfindung,
die geistreich-melodiösen Einfälle, Grundbedingung für jedes musikalische Lustspiel, sind durch
Wolf-Ferrari wieder zur Herrschaft gelangt. Wo anders ist sie denn wieder aufgelebt, die
erheiternde opera bukka oder das komische Intermezzo, das graziöse Rokoko-Lustspiel eines
Mozart, wenn nicht bei diesem stets originellen Meister Wolf-Ferrari? Gerade die heiteren
Werke des Meisters, von den „Reugierigen Frauen" (1903) an bis zur „Schalkhaften Witwe"
(l932), sind von einer solch leichtflüssigen Melodik, sind in ihrer kammermusikalischen
Instrumentation so klar und durchsichtig, die Charaktere in ihrer harmlos-parodierenden
Treffsicherheit von so viel ursprünglichem Leben, daß die Bühnen der Welt gar nicht genug
diese heitere Kunst willkommen heißen können. Wie Lortzing mit seinen Spielopern der
köstliche Ausruhpunkt für den Gpernbesucher wurde in der Zeit weltanschaulich schwerer zugäng-
licher Wagncrscher Musikdramen, so bietet Wolf-Ferraris heitere Muse seit Beginn dieses
Jahrhunderts die seelische Ausspannung in dem Wirrwarr all der „Kunstprodukte", die in
atonaler „Musik", in jazzverzerrten Maschinenopern oder in den Epigonenerzeugnissen einer
blinden lvagner-Imitation letztes Ziel der Vpernkunst erblickten. Fröhlichkeit, Frische, Witz,
Humor und Grazie sind in Wolf-Ferraris musikalischen Lustspielen zu einer vollkommenen
Buffokunst vereint. Gb wir nun „Die neugierigen Frauen" oder „Die vier Grobiane" (Z906),
ob wir „Sufannens Geheimnis" (5909), den „Liebhaber als Arzt" (^9lZ) oder „Das Liebes-
band der Marchesa" (1925) hören und sehen: wir stehen staunend vor dem feinen, lustspiel-
haften Ton, vor der mit außerordentlichem Geschick durchgeführten Eharakterverschiedenheit
der Personen und sind von dem lockeren Parlando-Stil ebenso entzückt wie von den geschlossenen
Sätzen und der blühenden Melodik seiner Werke. Wie wohlig gleiten wir in den tänzerischen
Rhythmen dahin, wie fast willenlos folgen wir dem liebenswürdigen Ton, all den Schalk-
haftigkeiten, den hübschen Ensembles, den Tanzeinlagen und dem grotesken Humor, an denen
seine Buffo-Gpern,so unendlich reich sind! Ueberall sind Wort und Ton in letzter Über-
einstimmung, überall sind wir von der musikalischen Feinarbeit, von der parodierenden Ironie,
von der vielseitigen Palette seiner Klangmischungen gefesselt. Wols-Ferrari ist m seiner
ganzen Musik, getreu seinem erwähnten Ausspruch, herzensgut, ein echter Menschenkenner;
das spürt man aus seinen edel gezogenen Gesangslinien und aus seiner geistvollen und zugleich
seelischen Vrchestersprache, wo es sich um die Darstellung menschlicher Gefühle handelt.

Die Größe Wolf-Ferraris beruht nach der künstlerisch-wissenschaftlichen Seite hin in der
idealen Lösung, die er für die Verbindung des Wortes mit der Tonkunst und des Tones mit
der Geste gefunden hat. Diese Kunst ist nun noch in einen Rahmen gespannt, der in der Gestalt
der anmutigen, freudebringenden komifchen Gper Ausübende und Zuschauer, Sänger und
Hörer gleichermaßen begeistert. Der Regisseur sieht sich vor reizvollen dankbaren Aufgaben,
die seiner Phantasie weiten Spielraum lassen; der Zuschauer labt sich an dem köstlichen,
heiteren Spiel der unterhaltenden Szenen; die Sänger spüren und fühlen, daß sie bei dem
Kammerstil der Instrumentation niemals überdeckt oder erdrückt werden vom Orchester; und
schließlich: der H ö r e r kommt aus dem Schwelgen in der reich unterhaltsamen Musik nicht
heraus, und die witzig-ergötzlichen Holzbläser mit ihren immer neuen Einfällen lassen uns
überhaupt nicht mehr los.
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wesentlichen Anteil an den lvelterfolgen der Ivolf-Ferrarischen musikalischen Lustspiele
hat zweifellos der italienische Lustspieldichter Goldoni, der den Meister zu immer neuem,
unaufhaltsamem Schaffen angeregt hat. Außer mit sieben komischen Opern ist lvolf-Ferrari
mit dem Musikdrama „Schmuck der Madonna" (l933), mit der romantisch-religiösen Vper
„Das Himmelskleid" (192?), der bereits erwähnten Iugendoper „Aschenbrödel" und endlich
der realistischen Renaissanceoper „5 l y " (l928) hervorgetreten. (Am 22. Februar 5926 findet
an der Skala in Mailand die Uraufführung seiner neuesten Vper „ I I Campiello" statt; Auf-
führungen in Berlin und München schließen sich an.) Seine unleugbare Liebe für Mozart, als
dessen Nachfolger auf dem Gebiete der opera bukka wir lvolf-Ferrari ruhig bezeichnen dürfen,
spricht aus der neuen Bearbeitung der Mozartschen opera seria „Idomeneo" ( l93 l ) . I n
I ta l ien ist sein Schaffen besonders für die Kammermusik von größter Anregung geworden.

So liegt ein an künstlerischen Arbeiten und künstlerischen Erfolgen reiches Leben vor uns.
Dem einmal als richtig erkannten Ziele ist U)olf-Ferrari treu geblieben, er hat es Schritt für
Schritt verfolgt; allem übermodernen Getue gegenüber verhielt er sich ablehnend, weil er seiner
Sendung als Künstler, weil er sich selbst treu bleiben mußte. Seine Herzenswärme und sein
Frohsinn haben es ihm ermöglicht, in den meisten seiner Werke Quellen der Freuden zu
spenden „für die vielen kummer- und sorgenvollen Mitmenschen, die der Ruhe und Erholung
bedürfen". Und wenn wirklich, wie Haydn einmal sagt, die „Erfindung einer hübfchen Melodie
das U)erk eines Genius" ist, dann dürfen wir dem deutschen Meister ll)olf-Ferrari an seinem
60. Geburtstage offen und ehrlich und in dankbarer Verehrung sagen, wie sehr wir an seiner
Kunst verspüren, daß auch ihn der Genius geleitet hat und in ihm der göttliche Funke lebt.

D r T d . T b o m a s . N e r l i n

2Ucl)t und Nutt tür das Wüknenwus
Sm Veitrag aus der Praxis zur Nüdnen- und Garderodentecbnik

Es ist erstaunlich, wie selbstverständlich auch bei neueren Bühnenbauten der ungehinderte
und freie Zutr i t t der frischen Luft und des Sonnenlichtes unterbunden worden ist. Gerade als
wenn die Erbauer der Gedanke geplagt hätte, daß auch außerhalb der Spielzeiten, die ohnehin
zumeist während der dunklen Tageszeiten abrollen, der Zutr i t t von Licht und frischer Luft die
weihe des Hauses gestört haben würde. Zur Folge hat dieser Gedanke gehabt, daß eine sehr
große Reihe unserer Bühnenkünstler an chronischen Katarrhen leiden, daß sie deswegen recht
oft auch zu Zeiten, wenn bei schönem, warmem Ivetter andere Sterbliche ohne jede Erkältungs-
erscheinung herumlaufen, mit Grippe und schweren Erkrankungen der Atmungsorgane zu
Hause im Bette liegen müssen. Manchmal werden von den Bühnenerbauern auch Gründe
angeführt, die etwa darauf hinauslaufen, daß der Bühnenbau Störungen von außen voll-
kommen unterdrücken müsse, obwohl unsere moderne Technik derart tadellose und vollständige
Abschlußmöglichkeiten der Fenster und anderer licht- und luftdurchlässiger Einrichtungen für
die Spielzeiten liefert, daß man derartige und andere Naivitäten nur bestaunen kann und ihre
Gültigkeit zurückweisen muß.

Notwendig ist es unter allen Umständen, die Temperaturen zwischen Bühnenhaus und um-
gebenden, technischen Räumen oder auch dem Treppenhaus auszugleichen. Das bedingt vor
allem, daß die Ü)ände zwischen dem Hinteren Bühnenhaus und diesen Anlagen in Zukunft
verstellbar angeordnet werden müssen, also verschiebbar, derart, daß ein großer, in sich
zusammenhängender Raum von der Bühnenrampe bis zum Hinteren Treppenhaus des Theaters
entsteht, wenn die Heizung angesetzt wird. Für Sommertheater aber ist dieser Temperatur-
ausgleich noch wesentlich bedeutsamer, denn es ist nichts ungesünder für den Bühnenkünstler,
als wenn er aus 25 Grad Celsius von der Straße her in etwa 8 bis f0 Grad Celsius im
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Bühnenraum und in den Garderoben gerät, wo zudem noch infolge mangelhafter Ausdünstung
dieser Räume Infektionsgefahren stärkster Art auf ihn lauern, die sich dann, zusammen mit .
den gegebenen Vorbedingungen, durch zu plötzliche Rörperabkühlung in ernsten Erkrankungen
auszudrücken pflegen nach kurzem Aufenthalt in folchen technisch vollkommen falfch angelegten
und ausgestatteten Bühnenräumen.

Die Sommerbühne hat nur eine einzige Möglichkeit, in vollendeter weise diesen Tempe-
raturausgleich vorzunehmen, ohne daß gleichzeitig entweder durch allgemeinen und vielseitigen
Zugwind (beim Aufreißen aller Fenster und Türen!) erneute Erkältungsgefahren entstehen,
die auch das Besucherpublikum in Sommertheatern oft belästigen, oder daß die Hitze von
außen nun den Innenraum vollständig erfüllt. Man muß nämlich, ähnlich wie es unsere
modernen Kraftwagen feit langem haben, verstellbare Ober- und Deckenlüftungen einführen,
die darin für die heißesten Monate zu gipfeln hat, daß das Dach vollkommen zurückgeschoben
werden kann und gleichzeitig durch seitliche Schutzklappselder jeweilig nach dem Stand der
Tonne der unmittelbare Sonnenzutritt von obenher verhindert werden kann. Es ist in Sommer-
theatern sogar auf diefe weise möglich, während des Spieles auf der Bühne diese Frischluft-
zufuhr und damit gleichzeitig eine Entfernung aller Staub- und Dunstmassen im oberen
Bühnenraum zu erreichen, und wir wissen, daß sür den Bühnenkünstler gerade eine stickige
und stauberfüllte Atmosphäre in den Schnürbodenräumen und dadurch infolge Herabsenkungen
bei Äulissenbewegungen in den Bühnenraum felbst verhängnisvoll werden kann. Es ist daher
dringend zu wünschen, daß das „Sommerdach", wie es unsere Kraftwagen in anderer Aus-
führung haben, auch beim Sommertheater eingeführt wird, denn man braucht bei der
allgemeinen Hochbauanlage unferer Theater nicht einmal zu befürchten, daß bei offenstehendem
Dach von oben Licht auf die Szene fällt, das unerwünfcht fein kann, oder aber auch die Akustik
leidet, was immerhin nur sehr selten der Fall sein wird und eigentlich nur bei ausgesprochenen
Musikbühnen als hinderlich hier und dort in Betracht kommen wird.

Für die Hinterfront des Bühnenraumes empfiehlt es sich, in Zukunft eine doppelte
Bewandung vorzunehmen. Diese mutz derart beschaffen fein, daß hinter einer aus großen
Fensterscheiben bestehenden Frontwand, die auch nach außen ein gutes Aussehen für diesen
Teil des Theaterbaues abgibt, eine verschiebbare zweite Wand aus dichtem, aber leichtem
Holz, gegebenenfalls auch für Sicherheitszwecke aus schwachwandigen Stahlplatten errichtet
wird. Diese zweite Wand kann nun dem doppelten Zweck dienen, daß sie einmal während
der Spielzeit am Tage den Einblick von außen vollkommen absperrt, also auch den Zutri t t
hinderlicher Außenbeluchtung unterbinden kann, daß sie aber außerdem noch in der kälteren
Jahreszeit hilft, die künstlich gesteigerten Innentemperaturen auf gleicher Höhe zu erhalten,
selbst wenn draußen sehr starker Frost mit aufliegenden Winden herrfcht. Die Bedienung oder
die Verfügung über Einstellung und Anwendung dieser Wände muß während der freien Tages-
zeit der Theatermeister nach Anordnungen der Direktion haben, während der Spielstunden aber
und in den Probezeiten hat der Inspizient hierüber Aufsicht und Verantwortung. Er kann
durch seine engere Verbundenheit mit der Schauspielerschaft am besten ermessen, wie praktisch
der so hergestellte Gesundheitsschutz durchgeführt werden kann, weswegen er auch bei der
Reueinrichtung älterer Anlagen mit diesen Verbesserungen sofort hinzugezogen werden sollte.

Unbedingt verhindert werden muß es auch, daß die Garderobenanlagen einen getrennten
und fast unharmonisch abliegenden Teil des Theaterbaues bilden. Hier kann durch Ueber-
tunnelung von Zwischenräumen, Höfen usw. die unmittelbare Verbindung leicht hergestellt
werden, und es ist klar, daß auch hier keineswegs luftabschließende Baumaterialien ver-
wendet werden dürfen, sondern stets nur Glas und poröse Baustoffe. Denn es muß immer
wieder darauf hingewiesen werden, daß nichts so gefährlich für die Gesundheit des Bühnen-
künstlers ist, als wenn er beim passieren mehrerer Gebäudeteile von der Garderobe bis zur
Bühne mehrmals in stark unterschiedliche Temperaturen gerät, wobei oft fchon die Eigenart
der verschiedenen Theaterbekleidungen den Rest gibt zur Entwicklung einer Krankheit. I n
unmittelbarer Nähe der Bühne sollten zudem stets solche Garderobenräume untergebracht
werden, die für Bühnenmitglieder dienen, die in Eigenart ihrer Aunstausübung meist leicht



bekleidet sind; das sind vor allen Dingen die Ballettmitglieder, die leider immer noch in weit
von der Bühne abliegenden Räumen untergebracht werden, weil „ihr Auftreten ja seltener
ist als das der anderen Bühnenangehörigen". Eine solche Begründung ist ebenso unsachlich,
wie sie unfreundlich gegen diejenigen Bühnenangehörigen ist, deren Gesundheit beim passieren
langer Gebäudeteile mit unterschiedlicher Temperatur nach der Leistung vor allen Dingen
geradezu lebensgefährlich werden kann.

Daß auch für Tanger- und Gpernpersonal die Räume in ganz unmittelbarem Zusammen-
hang mit dem Bühnenhaus stehen müssen, liegt mit Rücksicht auf ihre Art der Leistungen klar,
für Schauspielapparat und technische Bühnenangehörige sind kleine Mängel meistens nach
dieser Richtung hin nicht ganz so störend. Am besten ist natürlich die halbkreisförmige Um-
bauung der Bühne mit verschiedenen Abteilungen der Garderoben, was auch bei älteren
Theatergebäuden leicht durch Anbau einer Galerie nach außen zu erreichen ist, also eine halb-
mondförmige, nach dem Hinteren Gebäudeteil herausspringende Veranda, in der sich die
Garderoben der verschiedenen Schauspieler- und Aünstlergruppen befinden. Damit würde es
auch erreicht werden können, daß man durch einfache Geffnung aller Türen und nach dem
Buhnenraum zu gehenden Fenster aus diefen Garderoben eine vollkommene Ausgleichung der
Temperaturen zwifchen großem Spielraum und den einzelnen Garderoben erzielen könnte.
Zudem wäre es einfach und leicht, für jeden Auftritt die betreffenden Personen unmittelbar
aus ihrer Garderobe auf die Szene zu bringen, ohne daß diefe erst Treppen und Höfe passieren
müßte. Auch für die allgemeine Reinigung des Theaterhauses würde eine solche Halbkreis-
lagerung der Garderoben um die Bühne sich als sehr nützlich erweisen; würde es doch schon
für die Lüftung zu ermöglichen sein, durch Vesfnung aller Fenster und Ausgänge nach allen
Seiten bei leerem Theaterraum (!!) schnell die gewünschte Gleichheit der Temperatur zugleich
mit der absoluten Reinigung der Luft von Staub und den darin enthaltenen Krankheitskeimen
zu erlangen.

Wir sehen jedenfalls, daß es durchaus nicht so umständlich und nicht einmal finanziell so
ganz und gar unerschwinglich wäre, diese neuen baulichen Formen zur Schaffung gesundheit-
lich und hygienisch einwandfreier Zustände in Bühnenräumen und Garderoben durchzuführen.
Auch bei älteren Theaterbaulichkeiten wird es meistens nicht besonders schwer sein, während
spielfreier Wochen wenigstens die grundlegenden Vorbedingungen zu derartigen Verbesserungen
nach unseren Angaben zu schaffen. Ls ist doch erstaunlich, wie eigensinnig man an veralteten
und unpraktischen Bauplänen festhält und diese auch dann nicht gründlich umgestaltet, wenn
es sich längst herausgestellt hat, daß durch die unzureichenden und einem modernen Bühnen-
betrieb widersprechenden Ginrichtungen bedeutende Schädigungen am Gesundheitszustand der
Bühnenangehörigen herbeigeführt werden können, lvenn nach diesen Ueberlegungen die
geforderten Verbesserungen durchgeführt werden, wird es fchnell erreicht werden, daß der
Gesundheitszustand unter den Bühnenangehörigen solcher Theater auffallend sich verbessert
und Umbesetzungsnotwendigkeiten und Spielplanänderungen infolge plötzlicher Erkrankungen
nur noch zu den Seltenheiten im Betriebe dieser so umgebauten und betriebstechnisch moderni-
sierten Theater gehören werden.

M t l b e l m N e l F , D a n n o v e r

Der Cbor als künstlerischer Faktor
Daß der Beruf des Thorsängers künstlerisch den anderen Bühnenberufen gleichzustellen ist,

kann, nach den Anforderungen, die heute qualitativ an den einzelnen wie auch an den Gesamt-
körper gestellt werden, niemand mehr bestreiten. Und doch wird der Chorsänger auch heute noch
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vielfach als „yuantir^ neziizeadie" behandelt, und nicht nur vom Publikum. Sicher mit Unrecht.
Trotzdem ist diese Haltung verständlich, wenn man die Aufgaben des Chors im Rahmen eines
Gesamtwerkes betrachtet, selten nur tritt der Chor als selbständig handelnder Körper in das
handlungsmäßige Geschehen ein. I n den weitaus meisten Fällen dient er als Resonanz und
Untermalung der von den Solisten getragenen dramatischen Handlung. Tritt der Chor in großen
Solochören für kurze Zeit musikalisch selbständig hervor, so bilden auch diese immer die Ein-
leitung oder den Abschluß einer solistischen Leistung, die das Interesse des Zuschauers als indivi-
duelle und daher suggestivere Darbietung einer Einzelpersönlichkeit mehr konzentriert als die
manchmal das fortlaufende Geschehen unterbrechende, im besten Falle ausschmückende Leistung
des Chores.

Dieses gewissermaßen In-den-Hintergrund-Gestelltsein hat aber mit der tatsächlichen Leistung
des Chores wie des einzelnen Chorsängers an sich nichts zu tun. wenn die Aufgaben des Chores,
die ihm vom Dramatiker und Komponisten zugewiesen sind, ein Zurücktreten bedingen und nur
in wenigen Fällen ein aktives In-den-vordergrund-Treten gestatten, so ist schon mit diesen Auf-
gaben die Forderung einer großartigen Leistung gestellt: Feinste Einfühlung, leichtes, selbstver-
ständliches Reagieren auf jedes dramatische und musikalische Erfordernis, angefpannte Konzen-
tration jedes einzelnen und inneres Miterleben, aus dem die Reaktionen und dramatischen
Effekte geboren sein müssen, ist Grundbedingung, um die Handlung wie aus einem Guß erscheinen
und nicht da einen Leerlauf eintreten zu lassen, wo der Chor sie fortführt und verbindet. Ich
weiß, ich male hier ein Idealbild, und mancher Regisseur wird sagen: „ Ich wollte, es wäre so."
wie viele Regisseure aber vergessen die Schwierigkeiten, mit denen der Chorsänger zu kämpfen
hat. Die Hälfte des Chores sieht oft nicht den Dirigenten und muß sich vorsichtig nach den
„bessergestellten" Kollegen richten. Dadurch ist vielfach ein Teil des Chores an der vollen Ent-
faltung seiner Stimmittel gehindert. U)ie manche Dekoration drängt die Masse des Chores auf
einen viel zu kleinen Raum zusammen und beeinträchtigt die Bewegung. Es würde zu weit
führen, wollte ich hier alle die kleinen Tatsächlichkeiten schildern, die die ehrlich gewollte künst-
lerische Leistung des Chores nachteilig beeinflussen und hemmen, von denen der Solist kaum
etwas weiß. Aber gerade in diesen Schwierigkeiten und Hemmungen liegt oft der Grund einer
falschen Einschätzung des Chorsängers durch den Kollegen „vom Solo". Beispiel: Auftrittsbereit
steht ein Solist hinter der Szene. Er sieht und hört, daß auf der Bühne ein Chorsänger vorsichtig
mit halber Stimme singt. Daß er ohne Kontakt mit dem Dirigenten ist und sich deshalb in behut-
samer Einfühlung nicht voll ausgeben kann, weiß er nicht. Na ja, denkt er vielleicht, der schont
sich. Mi t anderen Worten, er tut seine Pflicht nicht. Nein, es ist wirklich nicht so. Der Chor-
sänger fühlt genau so seine künstlerische Verpflichtung dem Werk gegenüber und ist ebenso einsatz-
bereit wie jeder andere Darsteller. Er arbeitet nur unter schwierigeren Verhältnissen, die sich
in vielen Fällen nicht vermeiden lassen.

Noch ein wort über Chorregie.

viele Regisseure werden sehr schnell ungeduldig, wenn der Chor nicht sofort ihren szenischen
und darstellerischen Intentionen folgt, und sind geneigt, hieraus die geistigen Fähigkeiten des
einzelnen Chorsängers sowie des Gesamtkörpers zu beurteilen. Sie vergessen ganz, daß sie nicht
vor einer Einzelpersönlichkeit mit einer einzigen individuellen Auffassung stehen, deren etwa
falsche Auffassung sich leicht korrigieren läßt, sondern immer vor einer Anzahl Einzelindividuen,
deren verschiedene Begriffe und Ansichten auf einen Nenner gebracht werden müssen, um eine
geschlossene einheitliche Wirkung zu erzielen.

Eine liebevolle, verständnisvolle Beschäftigung ohne Ungeduld mit dem genannten Ziel wird
fi'.r manchen Regisseur überraschende Früchte tragen und aus dem oft mechanischen, anorganischen
Einbau des Chores in die Szene eine blutvolle, lebendige Mitarbeit machen.

Grundbedingung bleibt jedoch immer ein Brechen mit dem alten Vorurteil, den Chor als
notwendiges Uebel zu betrachten, und eine Würdigung des Chores als eines künstlerischen Faktors.
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Deter Andreas , S t e t t i n

Deutsches Operettentheater?
Man kommt der Frage nach einer deutschen Operette am besten bei, wenn man sie ohne

Dozentenmiene und ohne gönnerhaftes Lächeln, dafür aber mit dem notwendigen künstlerischen
Ernst auf dem kürzesten U)ege angreift.

Es hat eine Zeit gegeben, in der man mit Recht auf die deutsche Gperette fast mit Ver-
achtung herabsehen durfte; denn nichts an ihr war mehr „Operette", und nichts an ihr war
mehr „deutsch"! Dieses Operettentheater, das in zunehmendem Maße von geschäftstüchtigen
Unternehmern, die ausschließlich in jüdischen Kreisen zu suchen waren, auf bloße Wirkungen
abgestellt war, hatte tatsächlich jede künstlerifche Berechtigung verloren. Es unterschied sich in
nichts mehr von gewerblichen Modeschauen mit Musik und Variete-Einlagen und lief sich
glanzvoll tot in der Sackgasse der s>rachtrevuen; die übrigens in ihrer irrsinnigen prunk-
entfaltung niemals geeignet waren, volkstümlich zu werden.

Man sollte für unfere Zeit daraus gelernt haben und der „Ausstattungsrevue" endlich
aus dem U)ege gehen! 5ie ist in ihrer Form amerikanisch, in ihrem Inhal t seicht und un-
dramatisch und in ihrer Darstellung nur auf Effekte bedacht.

Die nationalsozialistische Weltanschauung fordert auch auf diesem Gebiet des Theaters
eine gründliche Revision des vorhandenen und mit der Erneuerung des deutschen Theaters
folgerichtig eine Erneuerung der deutschen Operette.

Es ist nicht damit getan, die vorhandene Gperettenliteratur zu sieben und arische Autoren
nach bewährtem alten Muster arbeiten zu lassen. Die Mehrzahl geht ohne eine persönliche Ver-
antwortung an die Gperette heran, was nach wie vor aus der Vielheit der Autoren eines ein-
zelnen Werkes bewiesen wird. Und die Mehrzahl aller Autoren schreibt Operetten, um ein Ge-
schäft damit zu machen, und nicht etwa, weil sie sich künstlerisch dazu gedrängt fühlt!

Das ist natürlich bequemer und im finanziellen Endergebnis immer einigermaßen sicher,
weil eben nach Abschieben der jüdischen Literatur ein wirklicher Mangel an Ersatzwerken
vorhanden ist.

Das alles bleibt E r s a t z ! Und ersetzen ist nicht gleichbedeutend mit e r n e u e r n !
M i t anderen Worten: w i r befinden uns im Augenblick mit der Gperette noch immer auf

Abwegen und haben die moralische und künstlerische Verpflichtung, neue Wege zu suchen
und zu finden. Dabei wird man zunächst einmal die Abwege zurückwandern müssen, bis man zu
der guten alten Gperette gelangt, wie sie heute kaum ein Komponist noch zu schreiben vermag,
wo finden wir heute vielstimmige Ensemble- und Finale-5ätze, wie sie Johann ötrauß, Zeller
oder Millöcker geschrieben haben?

Und wo ist der Dichter, der wirkliche Dichter, nicht nur „Textverfasser", der es unternähme,
ein gutes Libretto zu schreiben?!

Dabei dürfen wir uns getrost daran erinnern, daß die Gperette von einst — in Form der
kleineren heiteren Gper — einmal und bis heute einen ausgezeichneten Ruf genossen hat.

Das soll nicht der veroperung der Gperette das wort reden. Es soll nur den Abstand
kennzeichnen, der zwischen Beginn und Ende einer Entwicklungsperiode der leichteren musi-
kalischen Kunstgattung liegt. 30 Jahre haben genügt, um die Operette von Grund auf zu ent-
werten. Ein einziger Aassenerfolg, Lehars „Lustige Witwe", wurde zur Vorlage für die gefamte
Produktion bis 1933 und darüber hinaus.

Die neue deutfche Gperette mnft ein anderes Gesicht erhalten, auch wenn wir kein neues
5chöpfungsrezept zur Verfügung haben.

Denken wir einmal zuerst an den 2toff, an die Handlung: Hier gilt es, gleich eine ganze
„Gperettenwelt" auszumerzen, die in ihrer Aufmachung und Verlogenheit längst langweilig
und lächerlich wirkte: Wien — Budapest — und immer wieder nur Wien, stereotyp wiederholt
wie das „ I o i " - und „Eljen"-Gefchrei der Pußta-Zigeuner! Gder jene unmöglichen Gperetten-
grafen, Fürsten und Fürstchen mit ebenso unmöglichen Hoftrotteln, die Welt jener Aristokratie,
die uns heute, auch ohne jede Verzerrung, nicht mehr interessiert! Gder schließlich die Welt
des Kapitals mit Romanschicksalen reicher verwöhnter Töchter oder 5öhne! Das alles ist für
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unsere Zeit wertlos, und es fragt sich, ob es überhaupt jemals über seichte Unterhaltung hinaus
Wert besessen hat. ll)ir brauchen Stoffe aus der Zeit! Stoffe, die aus dem Zeiterleben heraus
kommen und dem Menschen von heute etwas positives zu geben vermögen. Nicht etwa Tendenz-
theater! Rein Hurrapatriotismus! Nichts von alledem; wohl aber Formung eines alltäglichen
Erlebnisses aus der Gesinnung unserer Zeit heraus!

Ist dieser sinnvolle Stoff gefunden, so wird man fordern müssen, daß er nach dramaturgischen
Regeln sorgfältig aufgebaut wird, wobei der Spannungshöhepunkt mit Schluß des 2. Aktes
erreicht wird, und ebenfo formgerecht die Lösung im I . Akt erfolgt. Line folche „formgerechte"
Lösung liegt nicht vor, wenn dieser 3. Akt nur durch die Einfügung neuer Personen gefüllt
wird. Sie liegt ebensowenig vor, wenn sie im Musikalischen nur von Reminiszenzen gefüllt
wi rd; wobei zu bemerken bleibt, daß das alte Rezept der Einteilung in drei Akte (statt in zahl-
lose Bilder) noch immer das Beste ist.

M i t den Ansprüchen an die Stoffsubstanz wachsen auch die Ansprüche an die musikalische
Substanz der Operette, wenn man der Musik überhaupt einen höheren Wert zumißt und sie
nicht nur als rhythmisierendes und stimmungsförderndes Wirkungsmittel betrachtet, fo muß
vom Komponisten mehr verlangt werden als die bloße Duettform als Ausdruck des Ensembles;
so mutz ferner das fragwürdige Melodram, wo es nicht künstlerischer Ausdruck, sondern musi-
kalischer Ersatz ist, beseitigt werden; überhaupt muß, mit einem wort, alle Rompositions-
bequemlichkeit, die aus Zwischenakten, dünnen Melodram-Finalen und Reminiszenzen zur
Genüge spricht, ausgeschaltet werden!

Daß der Tanz im besten Sinne zu pflegen ist, versteht stch von felbst. Diese Erkenntnis hat man
schon aus den ältesten Werken der Oper ziehen können. Nur wird man auch hier etwas Logik
walten lassen müssen und tänzerische Elemente organisch einbauen. Der bloße Duett-Nachtanz
des Buffopaares — an sich eine Sinnlosigkeit — als Selbstzweck ist nichts als eine schlechte
Angewohnheit und hat künstlerisch ebensowenig Berechtigung wie der auf Effekt abzielende
Girltanz der Revue. Daß ein Buffopaar ohne dieses Wirkungsmittel glänzend abschneiden
kann, steht fest. (vg l . „wiener Blut".)

Und schließlich ein wort zur Frage des Operettenpersonals! Es wird sich erst dann ein
neuer U)eg erfolgreich befchreiten lassen, wenn man mit einer anderen großen Bequemlichkeit
bricht: neben den typischen sechs Rollen (Sängerin — Tenor, Soubrette — Buffo, Romiker —
Romifche Alte) nur „würzen" zu schreiben. Auch hier müssen werte geschaffen werden; werte
in Gestalt von guten Rollen, die von sich aus Nebenhandlungen tragen und zum vorteil des
Ganzen im Werk stehen, ob sie nun singen oder nicht. Man sehe sich in einigen Strauß-Operetten
solche Rollen an, die von der Sechszahl der Typen abweichen! Dr. Falke und Frank in
„Fledermaus", Caramello oder pappacoda in „Nacht in Venedig", der saftstrotzende Ragler
in „wiener Blut" oder seine Tochter Franzi und viele andere!

Freilich ist eine so gestaltete Operette nicht am laufenden Band zu liefern, und manche
„Operettenfabrik" wird fchließen müssen, wenn diese Forderungen realisiert werden.

Einen erfreulichen Ansatz zu einer Erneuerung des musikalischen heiteren Spiels bedeutet
Albrecht Nehrings Lustspiel mit Musik „Die unvollkommene Ehe", das im Oktober IY35 zur
Uraufführung kam. Nehring verzichtet bewußt auf irgendwelche „Tradition" und zeigt fchon
rein äußerlich, daß er neue Wege geht. I h m geht es nicht um die Befriedigung der wünsche eines
einzelnen Stars; dagegen schafft er eine Spielgemeinschaft von handelnden Personen, die in
sich ein harmonisches Ensemble bilden. Er hat ein Buch geschrieben, das in der Gegenwart und
ihren Nöten und Freuden verankert ist und aus dem Leben für das Leben etwas gibt; und
dazu eine Musik, die echt ist. Echt? Das wi l l sagen: stark im Gefühl, frei von Sentimentalität,
ehrlich in der Empfindung und . . . schlagkräftig für die Erinnerung. Und seine musikalischen
Erinnerungen, die bekannten Operetten-Reminiszenzen, erscheinen im 3. Akt nicht als billige
musikalische Füllsel, weil dem Autor nicht mehr einfiele, sondern sie sind dramaturgisches
Mittel geworden, indem sie die Erwartungen, die vorher irgendein Schlager ausgesprochen,
schließlich erfüllen. Damit schließen sie notwendigerweise den Rreislauf der musikalischen Ge-
danken, beantworten die Fragen, die der musikalische Gedanke beim ersten Erklingen stellt.

I m Grunde ist auch Nehring den weg zum Singspiel zurückgegangen, das er nun mit den
Mitteln moderner Rompositionsart fortbildet. — Natürlich läßt sich keine Reform von heute
auf morgen durchführen und ebensowenig erzwingen wie Einfälle oder Entdeckungen.
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Inzwischen aber ist an anderer Stelle eine Reform des deutschen Operettentheaters
s o f o r t möglich; und zwar in dem ganz wefentlichen Punkt der Aufführung als solcher. Eine
W a n d l u n g des D a r s t e l l u n g s s t i l s ist notwendig, und zwar ausgehend von der Er-
kenntnis, daß eine Operetten-Inszenierung auf bloße Wirkungen hin — Wirkungen ohne
künstlerische Notwendigkeit — gleich der überlebten bloßen Schau im Zeichen des erneuerten
deutschen Theaters keine künstlerische Berechtigung mehr hat. Szenenapplaus ist schön, ist er-
freulich, ist zu wünschen! Jedes Dakapo hebt die Stimmung der Vorstellung. Applaus und
Dakapos aber zu „reißen" durch Anwendung von überkommenen „falschen Abgängen" und
sonstigen Mätzchen, ist ebenso unerfreulich wie verlogen und hat mit künstlerischen Absichten
nichts mehr zu tun. I n der Regel wird sich die Motivierung für einen Abgang finden lassen;
mit dem „falschen Abgang" um jeden preis sollte man jedenfalls aufräumen und ebenfalls mit
dem törichten Vorurteil vieler Vperettendarsteller, daß ihre „Nummer" nur dann gut „gesessen"
hat, wenn das Publikum mit frenetischem Applaus dakapoheischend darauf quittiert!

Diese wenigen Beispiele bezeichnen den St i l , der bisher die Gperettenaufführungen be-
herrschte. I h n nach den Grundsätzen ernsthafter Regieführung in Oper und Schauspiel zu
korrigieren, bedeutet eine sehr dankbare Aufgabe, der sich unsere besten Regisseure annehmen
sollten. Und dies gerade dort, wo der Humor zu seinem Recht kommen soll!

Eine komische Oper ist schwerer in Szene zu setzen als eine ernste. Die Erfahrung hat das
stets bewiesen. Je leichter, duftiger und lustiger das Sujet wird, um fo schwieriger gestaltet sich
seine Darstellung durch den Inszenator. Um so weniger also sollte es gestattet sein, die Kunst-
gattung Operette einem zweiten oder dritten Regisseur anzuvertrauen oder sie der bloßen
Routine eines mitwirkenden Darstellers zu überlassen. Solange das noch möglich ist, wird die
Inszenierung nichts weiter bedeuten als das mehr oder weniger gewandte Arrangieren um die
Rolle des Komikers oder Vussos herum, wobei die Zahl der Witze und Extempores, die Art
der Abgänge, die Wirkung der Situationskomik und überhaupt alles Sichtbare den Ausschlag
gibt. Hierin liegt die ganze Fehlersumme, die es zu korrigieren gi l t !

Fort mit dem Regie-Handwerk in der Operette! Regie ist eine Bühnen-Kunst!
Nicht E i n z e l e r s c h e i n u n g e n einer Aufführung sind allein wichtig, nicht die

Sängerin, nicht das Buffopaar, nicht der mitspielende Komiker-Regisseur persönlich, nicht die
Ballettgruppe in wechselnden Kostümen, sondern allein das s i n n v o l l e E n s e m b l e unter
Führung eines objektiv arbeitenden, verantwortungsbewußten Regisseurs. Die Forderung
nach einer Wandlung des Darstellungsstils in dieser Richtung setzt allerdings voraus, daß der
Gperettenregisseur sein eigener Operettendramaturg ist; er muß fähig sein, Schwächen auszu-
merzen. Er muß ein sicheres Gefühl für Kürzungen haben und muß sowie! Stilgefühl besitzen,
daß es ihm möglich ist, verstaubte Bücher mit neuem Leben zu versehen, ohne dabei die Grenzen
des Notwendigen zu überschreiten. Solche Regiearbeit ist wirklicher Dienst am Werk und
hat nichts mit „Bearbeitungen" zu tun, wie sie der Regie-Virtuose durch die künstliche Aus-
teilung eines guten Dreiakters in zahllose Bilder nach Art des Filmes, mit dramaturgisch
unnötigen Zutaten, anstrebt! Es besteht keine künstlerische Notwendigkeit, die „Fledermaus"
i n a n d e r e r F o r m aufzuführen! Hingegen ist es künstlerisch notwendig, sich des Textbuches
von „Eine Nacht in Venedig" und insbesondere des schwachen 5. Aktes mit Erfolg anzunehmen.

Die Forderung nach einer Wandlung auf dem Gebiet der deutschen Operette schließt also
mit einem unrühmlichen Operetten-Kapitel auf jeden Fall ab. Damit muß zugleich gefordert
werden dürfen, daß das Naserümpfen über die Operette in Fach- und Publikumskreisen aufhört!
Und zwar zuvörderst in Fachkreisen!

Es soll niemand glauben, daß ihm durch die Beschäftigung mit der Operette eine perle
aus der Krone fallen könnte! (Generalmusikdirektoren, Gbersvielleiter, Opernsänger und Schau-
spieler einbezogen!) Denn jeder wird im guten Operettentheater positive Werte finden, v ie l -
leicht muß man Buffodarsteller gewesen sein und von der ernsteren Kunstgattung herüber-
wechseln, um die große Liebe zur Operette aufzubringen. Jedenfalls muß das entwürdigende
Urteil im Theaterbetrieb: „Es ist halt nur Operette!", verschwinden.

Es ist meine Ueberzeugung, daß unsere tüchtigsten Kräfte, insbesondere unsere besten
szenischen Leiter, in vorderste Front des Operettentheaters gehören. Denn s i e sind und bleiben
für eine lange Zeit die Mittler zwischen dem Tempel der dramatischen Kunst und den breiten
Schichten noch theaterfremder Volksgenossen. Die Operette als ehrliches Volkstheater ist die
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Vorschule zur heiteren Gper und zum heiteren Schauspiel. Schon aus pädagogischen Gründen
muß sie deshalb das Beste auf die bestmögliche Art bieten. Wer zur Kunst erziehen wi l l , darf
nicht unkünstlerisch arbeiten!

Der Gperettenregisseur der Gegenwart muß sich darüber klar sein, daß seine Verant-
wortung dem arbeitenden Volksgenossen wie dem deutschen Theater gegenüber hundertprozentig
besteht.

Dadurch allein wird das Fundament gemauert, auf dem der Neubau dieser volkstümlichsten
Kunstgattung erstehen kann.

Z i g m u n d G r a t l , N e r l i n

Gedanken zur Kritik
Wenn Kritik auf irgendeinem Gebiet unentbehrlich ist, dann ist sie es in der Kunst und vor

allem beim Theater. Die Dinge des praktischen Lebens, deren Kriterium die Zweckmäßigkeit
ist, erweisen ihre Gültigkeit oder Nichtgültigkeit in der Regel sofort durch den Gebrauch. Ein
schlechtes Rundfunkgerät schaltet sich im Konkurrenzkampf felbst aus. Line Brücke oder ein
Tunnel, die falsch berechnet sind, brechen bei der ersten Belastungsprobe zusammen. Gin Hand-
werker, der Pfuscharbeit liefert, wird nicht mehr bestellt.

Anders in der K u n s t , die ihrem tiefsten Sinne nach das Zweck-Entbundene darstellt und
deren einziges oder doch entscheidendes Kriterium nicht die äußere Zweckmäßigkeit, sondern
die innere Vollkommenheit bildet.

Sie braucht die Kritik, d. h. die Resonanz des formulierten Urteils, weil ihr die Resonanz
der Wirkung, d.h. der bloße Erfolgsmatzstab nicht genügen kann. Denn sie ist ihrem Ideal
verhaftet. Und muß, soll sie nicht irregehen und entarten, immer wieder an ihrem Ideal
gemessen werden.

Iväre dem nicht so, müßten „Eharleys Tante" und „Die spanische Fliege" als unsterbliche
Meisterwerke der dramatischen Literatur gelten. Sie hatten und haben den „Erfolg", den
„Kassenrapport", das „Publikum" für sich. Aber fo sicher gerade diefe Drei das vorhandenfein
eines technisch gekonnten und darum vom „Theaterstandpunkt" aus durchaus zu begrüßenden
Werkes anzeigen, so wenig vermögen sie im Grunde über den eigentlichen Kunstwert dieses
Werkes etwas auszusagen.

Das Publikum geht ins Theater, um sich zu unterhalten und etwas zu „erleben".
ll)enn ihm dieses „Erlebnis" irgendwie geboten wird, ist es befriedigt und klatscht.
Es klatscht aber auch, wenn das Erlebnis beispielsweise nur Ludwig Manfred Lommel

heißt, und hier wird (ohne den herrlichen Komiker dieses Namens in seiner Spezialkunst im
geringsten herabsetzen zu wollen!) eindeutig sichtbar, warum es nicht ohne Krit ik und Kritiker
geht. Der Kritiker ist die unumgängliche Kontrollinstanz des Theaters. Er kontrolliert den
Autor wie den Regisseur, den Schauspieler wie das Publikum . . .

Eine schier ungeheuerliche Macht ist in seine kjand gelegt: die Befugnis, über das Zarteste
und Geheimnisvollste, was es gibt — die künstlerische Schöpfung, an der immer auch ein
künstlerischer Mensch hängt — ein öffentliches (und darum „maßgeblich" erscheinendes) Urteil
abzugeben.

Ebenso ungeheuerlich ist freilich auch seine Verantwortung.
Ivie viele Kritiker vermögen sie wahrhaft zu übernehmen? U)ie viele können sich selbst

so kontrollieren, daß sie das Theater kontrollieren dürfen? lvas erscheint nötiger als eine
Kontrolle der Krit ik?

Trotzdem kann die Kunst nicht auf den Kritiker verzichten. Er ist ihr siamesischer Zwillings-
bruder, von dem sie — bei Lebensgefahr — nicht getrennt werden kann. Er ist das „Echo",
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das natürlicherweise aus dem Wald zurückkommt, wenn man in den Wald hineinruft. Das
Echo kann arg verstümmelt oder sogar ganz und gar falsch sein. Aber es m u h kommen!
Ivenn es n ich t käme —.

Man stelle sich einmal vor, die Krit ik wäre abgeschafft. Autoren und Theaterleiter,
Regisseure und Schauspieler würden diesen paradiesischen Zustand mit wenigen Ausnahmen —
aber die wären danach — sehr rasch in allen Tonarten verwünschen. Denn er vernichtet sie.
Er hebt den 3inn ihres Wirkens auf. Ihre stärksten Erfolge wären Vorstöße ins Leere. 5ie
würden dem Sprecher am leblosen Mikrophon gleichen, der mangels Publikum und jeglicher
sonstigen Resonanz seine äußerste künstlerische Energie aufbieten muß, um sich in Höchstform
oder nur Hochform zu bringen. 3ie würden sozusagen immer mit verbundenen Augen und
bald auch mit tauben Ghren spielen. Denn selbst der Publikumsbeifall wäre bald kein Ersatz-
Wertmesser mehr. Er besagte höchstens, ob es den Leuten gefallen oder nicht gefallen hat. Auf
die für den Künstler viel wichtigere Frage, w a r u m es gefallen oder nicht gefallen hat, würde
er sich ausschweigen.

Und weiß man, ob die Leute aus dem Publikum — wenn man sie etwa befragen wollte —
wirklich die Wahrheit fagen oder nur das, was man gerne hören möchte? wer garantiert
dafür, daß sie aufrichtig sind?

I m Morgenblättchen — per Distanz — sagt sich die Wahrheit oder die Meinung von der
Wahrheit mindestens leichter als unter vier Augen, denn die Ehrlichkeit der Menschen wächst
erfahrungsgemäß im Quadrat der Entfernung.

schneller, als man glauben sollte, würden die Künstler aller Grade jedenfalls begreifen,
daß zehn gedruckte (und meinetwegen dumme) Meinungen besser sind als gar keine; würden
sie die große Grundwahrheit erkennen, daß es ohne Widerspruch keine echte Anerkennung, ohne
Gegner keine Triumphe, ohne Reibung keine Produktivität gibt.

Jeder Theatererfolg wird gegen jemand errungen. 5onst ist es keiner. Irgend etwas
— und sei es nur die Trägheit des Publikums — muß immer überwunden werden.

Gb der „Gegner" klein beigibt oder wütend aufkläfft, ist belanglos. Wenn er nur d a ist.
Denn er ist für den Künstler eben an sich schon ein Gewinn: durch die wundersam korrigierende
und klärende Kraft des Widerspruchs.

Entweder der Widerspruch hat re ch t — dann kann ich ihm letzten Endes nur dankbar sein.
Gder er h a t u n r e c h t : dann kann ich ihm doppelt dankbar sein, denn er hat mich auf meinem
Weg nur bestärkt und bestätigt.

«?

Der Künstler fragt den Kritiker gern etwas spöttisch nach seiner Legitimation oder
„Berufung".

Aber wer hat die Künstler „berufen" ?
I n der Regel doch wohl sie nur selbst. (Genau wie die Kritiker.) Der Unterschied liegt

allerdings darin, daß ein Künstler, der nichts kann, im allgemeinen rasch erkannt und erledigt
ist, während ein Kritiker, der nichts versteht, sein Unwesen unter Umständen jahrelang treiben
kann, ohne daß ihm jemand auf die Pfoten klopft. (Darum halte ich dafür, daß die oberste
Kontrollstelle der Theaterkritiker nicht eine Presse-Instanz, sondern eine Theater-Instanz sein
müßte: selbstverständlich eine, die am Theater geschäf ta ls solchem völlig desinteressiert wäre,
wie beispielsweise der Reichsdramaturg.)

Zum Künstler wie zum' Kritiker kann man sich jedenfalls nur berufen f ü h l e n , und daß
man es ist, nur b e w e i f e n . Es gibt wohl geschulte Kritiker, aber keine gelernten. Und
Examina werden Unsinn, wo es sich — beim Kritiker wie beim Künstler — um den „Instinkt"
handelt: um jene seltene Fähigkeit, unter tausend vorhandenen Möglichkeiten mit nacht-
wandlerischer Sicherheit die einzig richtige zu treffen.

Wie „Künstler sein" eine Gabe der gebändigten Phantasie ist, so ist „Kritiker sein" gleich-
sam eine Gabe der beschwingten Nüchternheit.

Der organisch-zusammensetzenden (weil aus der Totalität der Anschauung entspringenden)
Tätigkeit des Künstlers entspricht die analytisch-auseinandernehmende, d. h. urteilsmäßig
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trennende und unterscheidende Tätigkeit des Kritikers. Der Künstler schreitet vom Anfang
zum Ende, der Kritiker geht vom Ende zum Anfang zurück.

Der eine sieht in den Bestandteilen das Ganze, der andere im Ganzen die Bestandteile.
Der Künstler preßt die geschaute Fülle der Welt in die Einmaligkeit seiner Form — der

Kritiker sucht das erkannte Prinzip der Form in der Fülle der dargestellten U)elt.
Der Künstler muß einseitig, der Kritiker vielseitig sein. Der Künstler stellt das Höchstmaß

der Selbstbehauptung, der Kritiker das Höchstmaß der selbstentäußerung dar. Der eine ist
ohne ein reichliches Maß von Egoismus nicht denkbar — der andere darf an sich selbst über-
haupt nicht denken. Der Künstler geht von der Begeisterung, der Kritiker von der skepsis aus.
(Aber wehe der Kunst, wenn der Künstler nicht skeptisch, der Kritiker nicht auch begeisterungs-
fähig ist!)

Kritiker und Künstler e r g ä n z e n sich. Bei aller Verschiedenheit des Wesens, der Methode
haben sie das eine Entscheidende gemeinsam: daß sie trotz höchstem „Können" auf die Dauer
beide nichts wert sind ohne „Charakter".

«?

Wenn man die vollkommene Pleite des Theaters erleben wollte, brauchte man nur einmal
die Kritiker als Autoren und die Autoren als Kritiker einzusetzen. Bezeichnend für den echten
Kritiker ist es nämlich, daß er alles, was er kritisiert, wohl verstehen, aber nicht selbst
können darf.

Er muß „fast" ein Theaterstück schreiben, fast ein stück inszenieren, fast in einer Rolle auf-
treten können, vor allem aber muß er w i s s e n , daß er das alles in Wirklichkeit nicht kann.

Nichts ist gefährlicher als der Kritiker, der sich einbildet, selbst ein „Künstler" zu sein und
das Kritisierte selbst viel besser machen zu können.

Ein Kritiker, der „nebenher" auch Theaterstücke schreibt, ist ebenso verdächtig wie ein
Bühnenautor, der Kollegen oder vielmehr Kameraden kritisiert.

Hier sollte (nicht aus Fachschaftseifersüchtelei, sondern um der Kunst und um der Kritik
willen) eine möglichst klare und reinliche scheidung vorgenommen werden.

Es gibt natürlich Ausnahmen, die man aber nur in wirklichen Ausnahmefällen zulassen
sollte.

Gewiß haben auch echte Dichter (wie Theodor Fontane) bedeutsame Theaterkritiken
geschrieben. Aber haben sie auch Theaterstücke geschrieben? Ein Gegenbeispiel wäre allenfalls
Lessing. Aber der selbst bekennt mit der echten schonungslosen Offenheit des Kritikers, daß
es eben doch letzten Endes aus „zweiter Hand" war, was er für das Theater (statt über das
Theater) geschrieben habe, seine Bühnenwerke sind Kommentare zur „Hamburgischen Drama-
turgie". Hätte er Theaterstücke aus wirklich ursprünglichem Künstlerinstinkt zu schreiben ver-
mocht, er hätte sich wahrscheinlich nie mit Dramaturgie befaßt und das Problem des Tragischen
getrost anderen Leuten überlassen.

Ich wüßte keinen besseren Wahlspruch und Wappenspruch, den sich die Gilde der Kritiker
erküren könnte, als das altpreußische „3uum cuique", das ja, sinngemäß übersetzt, nicht nur
„Jedem das seine" heißt, sondern auch „Jedem das ihm Zukommende", das ihm „Gerecht-
werdende" bedeutet.

Am meisten macht sich meines Erachtens daher ein Kritiker lächerlich, wenn er etwa den
Ewigkeitszug der antiken Tragödie in einem schwank von Leo Lenz vermißt, d.h. eine Maus
wie einen Löwen behandelt.

Es sind vorwiegend junge Leute, die sich solche Windmühlenritte leisten, und damit wi l l
ich keineswegs gegen die Jugend an sich etwas gesagt haben. Jugend ist in jedem Fall und
zu jedem Ding etwas Gutes und wertvolles. Aber wie man zur schöpferischen Gestaltung
eigentlich gar nicht jung genug sein kann (in welch jungen Jahren sind viele Meisterwerke
der Weltliteratur geschrieben worden!), so kann man sür das Amt des Kritikers eigentlich
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gar nicht alt und erfahren genug sein. 25, besser 50 Lebensjahre halte ich schon für das
mindeste, was ein Mensch neben seiner Befähigung aufweisen müßte, der über künstlerische
Leistungen ein öffentliches Urteil abgibt. Denn es ist zwar der Vorzug der Jugend, daß sie
von einem heiligen Idealismus erfüllt ist, es ist aber auch ihr Fehler, daß sie manche Dinge
gern viel zu ernst und zu wichtig nimmt.

Humor ist eine pflanze, die erst mit zunehmenden Jahren Blüten und Früchte trägt.
Kritiker ohne Humor sind so unmöglich wie Dichter ohne Phantasie und sollten von Staats

wegen kurzerhand guillotiniert werden.

5o erfreulich es ist, wenn der Kritiker „Humor" hat, so gefährlich ist es, wenn er allzuviel
„Witz" hat.

Humor ist eine spezifisch deutsche und germanische, U)itz eine spezifisch nichtarische Eigen-
schaft. Humor ist ein Korrektiv, Ulitz eine Ueberspitzung des Verstandes. Humor versöhnt,
Ivitz verletzt leicht, denn er verleitet wie nichts anderes dazu, einen U)itz um seiner selbst willen,
d. h. auf Kosten der Sache und der davon betroffenen Menschen zu machen.

Der Journalist, der sich selbst in Szene setzen, d. h. durch seinen sogenannten Esprit
brillieren wi l l (komisch, daß man bei der Beschreibung nichtarischer Erscheinungen unwillkür-
lich immer zu Fremdworten greift!), hat bei der Krit ik und vor allem bei der Theaterkritik
nichts zu fuchen.

Denn Theater ist Dienst, und auch die ablehnendste Krit ik kann und muß zum Ausdruck
bringen, daß sie dem Theater dienen wi l l .

Der Kritiker ist keine Denkmaschine. Er wird, bei allem inneren Abstand zu den Dingen,
niemals das Rechte treffen, wenn er sich selbst als einen Fremdkörper im Publikum empfindet
und sich als solchen womöglich noch feierlich nimmt. Er muß durchaus „Publikum" sein und
als „Publikum" mitfühlen und mitlachen, miterschüttert und mithingerissen werden können.
Und muß zugleich doch die Fähigkeit besitzen, „ im Rausch nüchtern zu bleiben".

Er muß gleichzeitig mitschwingen und mitrechnen können. Darum möchte ich dringend
für die Abschaffung der sogenannten „Nachtkritik" plädieren, bei der gewöhnlich nur die eine
oder die andere Seite der kritischen Betrachtungsweise zur Geltung kommt, und die sich schon
dadurch gründlich mißempfiehlt, daß sie nach der verdienstvollen Feststellung des Herrn Reichs-
dramaturgen die Erfindung des Juden Saphir ist.

Ich sehe jedenfalls keinen Nachteil, weder für die presse noch für das Theater, darin, wenn
keine Krit ik geschrieben wird, ohne daß der Verfasser zwischen dem künstlerischen Ereignis
und seinem kritischen Niederschlag wenigstens eine Nacht geschlasen hat.

Die Uebertragung des amerikanischen Schnelligkeitsprinzips mag auf allen Gebieten richtig
sein: in der Kultur ist sie ein Fehler, den der Nationalsozialismus (als Antipode des jüdischen
Fixigkeitsfanatismus) zu korrigieren hat.

Kritik dient am besten und anständigsten dem Theater und seinen Menschen, wenn sie ihr
Amt so wenig als möglich schulmeisterlich betrachtet.

Daß das rein Dilettantische, wo es austaucht, schonungslos bekämpft werden muß, versteht
sich am Rande. I m übrigen aber ist es höchst unangebracht und töricht, mit erhobenem Zeige-
finger „Jensuren" zu erteilen. Denn alle Kunst, auch die höchste, die wir kennen, ist irgendwie
und irgendwo noch unzulänglich.

Das Ideal der Kunst kann immer nur annähernd erreicht werden.
Ueber den G r a d dieser Annäherung eine kluge, verständnisvolle, gerechte und durch Lob

oder Ausstellung gleichermaßen anspornende D i s k u s s i o n zu eröffnen (nicht zu befchließen!!!),
ist die Aufgabe jener einzig möglichen verantwortungsbewußten Kritik, die sich als dienender
Schlußstein damit selbst in den Bau des Gesamtkunstwerks einfügt.
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lliealer-Nach richten

Pressestelle der Neichstlieaterkammer
V«linUI02. keitlistraße 11 — fernsprecher: Sammelnumm« V 5 9406

fius Zwei Neden Llr. Nlliner Schlossers j Propaganda und Kultur
». . . . , , — ^ Am Sonntag, dem 12. Januar 1938, sprach D l . Rai '
Hie ku l tu re l le 5enduna ^NUrlNaeNS ner Schlüssel in Remscheid: auch dieser Rede muß grund»

sätzliche Bedeutuna beigemessen werden. Wir entnehmen
Der Präsident der Reichstheaterkammer, Oberiegie» ihr folgende Abschnitte:

«ungsrat Dr. R a i n e r S c h l ö s s e r , hielt anläßlich
einer Ausführung von Otto Eilers „Zar Peter" im T l i e a t e r a l s V r v V a a a n d a
Landeslheater in Altenburg am Mitwoch. dem 8. 1. ^»1^"»»" « » " ^ ^ V « » « » » " «
1938 eine Rede über die kulturelle Sendung Thüringens, „ . . . Wenn es Rechenschaft darüber abzulegen gilt, warum
der wir folgende Abschnitte entnehmen: das Theater von uns als Propaganda im edelsten Sinne ge-

wertet wird und seine Betreuung infolgedessen auch durch das
T i e T h e a t e r i n T h ü r i n g e n Reichsministerium für Voltsauftlärung und Propaganda

findet, dann wollen wir allgemein zunächst einmal festhalten,
„ . . . Wir alle wissen das, sich das ursprüngliche Schöpfer» daß e i n K u n s t w e r k e t w a s i n u n s e r e m H e r z e n

tum Thüringens, von dem ich gesprochen habe, ganz natürlich p r o p a g i e r t . Wer etwa Kleist's „Guiskard" gelesen
und organisch in ein reiches theatralisches Leben umsetzte. . hat, wild das nicht leugnen können. Zugleich aber ist

„ . . . Was es sonst in der ganzen Welt nicht gibt, verwirk- die Tatsache, daß wir uns zusammenfanden, eine Pr°pa°
lichte sich hier in engstem Bereiche; kleine und kleinste Residen. «anda für uns. Sie enthüllt vor aller Augen, daß
zen, wie W e i m a r , N ° t h a , M e i n i n g e n , A l t e n » wir Deutsche uns zu dem Besten bekennen was die
b ü r g , L o b u r g , S o n d e r s h a u f e n . R u d o l s t a d t Nation besitzt und was in der Kunst verdichtet ist. Was
und G e r a schufen sich mit ihren Bühnen Kulturzentren von sich W r im kleuien abspielt, spielt sich ebenso m den größeren
unumstrittener Bedeutung. Großes e r e i l t e sich im kleinsten Ausmaßen der Welt ab. Der nationalsozialistische Staat be-
Bezirk: schon in jenen Tagen, als der Philister noch die auf. kennt sich m emcm Grade, wie keine Ltalltsfuhrung es ,emals
gcniinate Wäsche vor dem Zugriff der Komödianten sichern " Deutschland ge an hat, zu unserer kulturellen Vergangen»
zu mUss>>,i glaubte, führte in Gotha der .notze Ethof seinen h"t und schöpft hieraus zugleich die Kraft zu einem Glauben
begeisternden Kampf für die Würde der Kunst und die Ehre an eine vielleicht noch größere kulturelle Zukunft, an eme
des Künstlers, Was die Reichstheaterkammer des national» Zukunft des deutschen Theaters, des Buches, des Filmes, der
snMlisMche., Stac-les erst heute zu nerwirtliclicn remuht ist, Musik und der Architektur. Das stärkt oder sagen w,r ruhig:
schwebte bereits Ckhof vor: die kameradschaftliche Zusammen» propagiert das Zutrauen des Volkes an sich selbst innerhalb
fassuna aller am Theater Beteiligten und die Sicherung ihres der Reichsgrenzen, das propagiert die Nation als Gesamt-
Alters. . . ." erscheinung aber auch jenseits der Grenzen bei allen anderen

Kulturnationen. Nichts ist einleuchtender als dieser Tat-
?5«, <N,»tt5 5 i«ov nvnklon < 5 > ^ i t i n « bestand, und man kann sich nur wundern, daß ein auf seine
^5M w e n t e e ine r g r o y e n ^ r a o l n o n Nildung so stolzes Jahrhundert wie das vorige gerade diese

„ . . . Alle künstlerischen Elemente, auf denen sich das Binsenwahrheit nicht erkannte. . ."
kommende nationalsozialistische deutsche National'Theater auf»
ewe"bed"eutende^ ' " ^ " " " ^ " seit je „Erwiderungen" der kulturellen Reaktion

„ . . . Meine Ausführungen sollen Ihnen nun nicht etwa Leider ragt das 19. Jahrhundert immer noch sehr stark auf
historische Kuriositäten auskramen, sondern aufzeigen, wie sehr kulturellem Gebiete in inser 2l>., das wir als das national»
der Anlage nach gerade in Thüringen der Boden bereitet ist sozialistische empfinden, hinein. Von dieser Seite erhebt sich
f ü r e i n e f r u c h t b a r e T h e a t e r p o l i t i k , d i e immer wieder ein, heute allerdings etwas gedämpftes
d e n F o r d e r u n g e n des F ü h r e r s u n d s e i n e s Kunventikelgeräusper. Von der angeblich so hoben Warte
k u l t u r p o l i t i s c h e n T r e u h ä n d e r s . R e i c h s » kulturpolitischer Objektivität wird mit einer Beharrlich»
m i n i s t e r D r . G o e b b e l s , e n t s p r i c h t . Vieles von keit, die einer besseren Sache Ehre machen würde, an»
diesen Forderungen wurde in diesem Gau vorausgeahnt und gezweifelt, ob die Verbindung der Begriffe Kultur und Pro»
vorbereitet, nicht zuletzt durch den unermüdlichen politischen paganda praktisch tragbar sei. Man vergißt dabei, daß
Kampf des ersten nationalsozialistischen Ministers in Deutsch» wenn wir einen Propagandawert in der Kunst sehen, wir
land, Pg. F r l ck, und des Reichsstatthalters S a u c k e l . . / das nur aus einer höheren Einschätzung dieser Kunst tun, als

„ . . . Wenn die KUnstlerschaft der thüringischen Theater den sie jemals den Vildungsphilistern aller Grade möglich war.
Sinn ihrer Sendung so begreift wie Ethof, wenn sie denselben Bei der inneren Entwicklung, die wir nationalsozialistischen
Einbauwillen in die Volksgemeinschaft an den Tag legt wie er KuNurpolitiker dank Adolf Hitler durchgemacht baben,
und ihre ganze Tätigkeit unter das Gesetz der Ehre stellt, scheint es uns banausisch, wie die Zeiten unmittelbar
wenn die deutschen Intendanten sich im Sinne Goethes den vor uns die Kunst eingeschätzt haben. Damals galt sie
Geboten des Geistes, d. h. dem Primat der Dramaturgie, für eine Angelegenheit, die sich abseits des lebendigen Lebens
fügen, wenn sie alle, Führer und Geführte, ein Bruchteil nur abspielte, als eine Sacke solcher etwas spintisiere? der Geister,
von der Dämonie erfüllt, die den Grafen Hahn alle Vor» die sich intellektuell und wirtschaftlich den Luxus erlauben
teile des Standes und des Vermögens in den Wind schlagen konnten, sich an Dingen zu verzücken, die den Plebs, worunter
ließ, wenn die Zucht der Meininger unverlorener und un° man etwa 90 Prozent der Nation verstand, nichts anging,
verlierbarer Besitz der deutschen Theatcrmclt ist, dann ist auch Wir dagegen rücken mit unserer Auffassung von der K u n st
die Garantie dafür gegeben, daß die deutschen Theater Altäre a l s P r o p a g a n d a dieses herrlichste und heiligste Phä»
der Seele und damit Hochburgen des Nationalsozialismus sind nomen des Völkerlebens i n den M i t t e l p u n k t u n s e »
und bleiben: dann wird eine so theaterfreudige Bevölkerung r e s g a n z e n S e i n s , wir bezeichnen die seelisch und sitt-
wie die thüringische ihren Bühnen gegenüber nicht einen lich ausbauenden Ausstrahlungen schöpferischen Schaffens als
Augenblick versagen . . , einen Quell der niemals aussetzenden inneren Wiedergeburt."

4»



Kulturpolitik ist Schicksal Beispiele aus der Geschichte
„Diejenigen freilich werden das nie verstehen, die nur eine „ . . . Ueber die Nlelst'sch» Tragödie ist erst am 3s, Ja»

Begriffsdeutung des Wortes Propaganda kennen, jene Be> nuar der Schiukvorhaua axf>'!lcn. c>„ jenem T<>ae, da Staats»
ariffsdeutung, welche ich die „kapitalistische" nennen mächte. Politiker, die gleichzeitig Künstler sind, die Macht in Deutsch.
Gewiß, man kann Stiefelwichse fabrizieren und sie im Inter» land übernommen haben, in dem Aliarnbücke, da der Natio»
esse des Absatzes propagieren, was sicher ein Volkswirtschaft» nalsoziali^mus dem Preußeulum seinen letzte« und höchsten
licher Vorganc, ist, gegen den man nicht Sturm zu rennen Ein» gegeben Hit: H'r l aller Soldaten dcc Ech^erirs und
braucht. Es grenzt aber, nachdem das Werk des Führers sich aller Soldaten des Geistes z» lein. So «eiche,, ist Adolf
politisch und kulturell voll bewährt hat, an Böswilligkeit, Hitler die Erfüllung einei kulturpolitischen Sehnsucht vieler
wenn man heute noch in gewissen intellektuellen Kreisen die Jahrzehnte der deutschen Geschichte, so ist es Reichsminister
nationalsozialistische Kulturpolitik so anzusehen beliebt, als ^ Goebbels, der in schöpferischer Init iat ive verwirklicht,
handele es sich bei ihr um ähnliches. Das ist um so un. was als Glaubenssatz der Nation der Führer realisiert wissen
erträglicher, als die Unterstellung vcn Leuten kommt, die wil l Als b^ch.uxd Endziel schwebt ihm. als dem Verant»
jahrzehntelang nicht nur kulturelle Stiefelwichse, nein, soqar wörtlichen, die VcrelNlguna dreier unseren, Wesen entsprechen.
Gift fUr den Volkskörver seelenruhig propagiert haben oder ?er Elemente vor: der Fre.zügialcit der ssridelizianischen. der
doch propagieren ließen. Das alle- hat mit unserer Propa- Gem.ssrnhasllateit preußischer Truditlon im !9. Jahrhundert
gandaidee nichts zu tun. D e r N a t i o n a l s o z i a l i s . ^ " ^ der Äuinelchlossenhelt und Hilfsbereitschaft der großen

7i"/e ' ° f f i V ' V e 3 ° N , g aber bedeutet die Zusammenfassung alles
d e n F ä l l e n , d i e w i r b e j ä h ? n a ü ck S i " ^ ' " ' ^ " ° " " ^ " ' ' " « " " e Propaganda und Ku l tu r i n
p r o p a g i e r t i n S t e i n g e m e i ß e l t e s , M u s i l " n e m Atemzuge aussprechen läßt."
g e w o r d e n e s , i n W o r t v e r d i c h t e t e s , e w i g e s
D e u t s c h t u m . . . "

I n der Kampfzeit s " Vevorslchcnde Uraufführungen ^
„ W i r brauchen gar nicht zu weit in die geschichtliche

U m ' e ' l ^ um ên̂ unauslö.>ichen Hu- vom 21. Januar bis 5. Februar 1936
Nationalsozialisten haben es mährend der Kamlifzeit erkannt, 21.1. Düsseldorf. S t ä d t i s c h e T h e a t e r : „D ' r Geesch",
daß d,e Kulturpolitik die großartigste propagandistisch? Waffe Voltssx.cl von Erich Meyer »Düwerty. Regie: Dr.
gegen leden Verfall ,st. D i e K u l t u r p o l i t i k , änderten Peter Esser.

^ n g7 ' ° ° 'n^e r ' e " P ° ° f i ? N u"n m ' ^ ? i ' c h 1 ^ 'ent' 22.1. Beuchen. 5 b e r s ch l e s i s ch e s L a n d e s t h e a t e r :
sinnen °un° " enau d?ß° o .s Aufbeaehren ae^n "das Eys?m " ^ a " " ' Schauspiel von Christian Siemens.
in jenen Jahren noch undenkbar war Wir sind aber st°?z 23.1. München. R e s i d e n z t h e a t e r : „Der Weber von
darauf, daß wir die einzige Waffe die wir damals kesaßon Bagdad", Komödie von Hialmar Bergluan. (Verlag:
zu einer fiir unsere Gegner geradezu tödlichen aeschärft haben. D«s Wert, München.)
Denn, betrachtet man auck das unter weiterem Gesichtswinkel, 24.1. Annaberg i. Erzgcb. G r e n z l a n d t h e a t e r O b e r »
die damals vom Führer und allen seinen acnialen Mitarbeitern e r z g r b i r g e : „Der heilige Weinberg", Schauspiel
llufgearlffene, s c h a r f k u l t u r p o l i t i s c h e K a m p f . von Willy 5örning (Selbstverlag). Regie: Intendant
w e , s e hat geradenwegs zur Wiederherstellung der deutschen Hannsjoses Volley,
Wehrmacht und damit der deutschen Ehre geführt." 24.1. Lieanih. S t a d t t h e a t e r : „Herr auf Lörtzen«,
^. ,. ^. . Komödie von Hanns Eaßmann (Der neue Bühnen^
Der natwnalsozialistische Propagandist "erlag»

^>,_ <-« .̂. „ . s. . „ . >̂ 26.1. Chemnitz. S t ä d t i s c h e T h e a t e r (Opernhaus):
«,i»"m ' ^"Nat ionalsozial ismus hatte e,nen Propagandisten „Nnl l an Bord", Operette in drei Akten von Walter
wie Dr. Goebbels, der 1926 nach Berlin gina, um das Reich Vromme, Richard Keßler. Gesangstert: Bruno Balz,
erobern zu helfen. Und dieser Sohn des Rheinlundes. dem (Dreitlang.Verlag A,.G., Berlin.) Spielleitung: Wi l l i
^ 3 « a n ' " « N Z N a ' n g ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ M7.rÄo.7 ^ 7 N'ch7s ?e7^°mp°nV^° " ' " Uraufführung: voraussichtlich

«"eine'r'Meu^ Hlisch?r°Fr°emdl7ng7zum''T"ro^d"r"N ver" °7.1. «a«,er«.au.e.n' Lande st he a . e r f U r P f a l z
hetzten Bevölteruna durck t»î  «rnf< s- « ^ <«^s«», l ^z . ^ « u d L a a r g e b i e t : „Plälzer im Schlaraffenland",

sFmäNe M'än'n ? K ' Ü ? . 3 ^ Re3.?'Dil"'Carl' Th?«d°?Äag?er^' lSe.bs.oer.a«.)
we.g, wie man durch rastlose Energie und meisterhaftes Ein- „ , . « " ' ^ " ' Earl Theodor Wagner
fühlungsvermögen zum mächtigen Mann und somit zum 31.1. Alton« a. d. «lbe. S t a d t t h e a t e r : ,.Cl,ve"
besten Mitarbeiter des FUHrcrs wird. Schon dadurch spielte (Namp, um Indien), Schauspiel von W. P. Llvscomb
sich vor unseren Augen ein Schauspiel ab, wie es sich in der «»d R. I . M,n„ey. (Ucbccsetzung: Elsbeth Schneller.)
Geschichte der Böller ähnlich grandios nur selten ereignet. ! ? ^ ' ° « : S. Fischer B^rlm.) Regle: Herbert Wahlen.
D l e z ü n d e n d e u n d r e v o l u t i o n ä r e K r a f t d e r ^" l le Clive: Grrh«ro Just.
B e r l i n e r S p o r t p a l a s t - K u n d g e b u n g e n h a l » Ende Januar, «rclcld. S t a d t t h e a t e r : „Mensch ohne
f e n d a n n auch m i t , d a s g r o ß e p o l i t i s c h e Heimat", dramatische Ballade von Heinrich Sti l l ing und
? ^ " " u r v o m 30. J a n u a r m i t h e r a u f z u b « . Kurt Elwenspo.l. (Perlag: Der junge Viihnrnuertrieb
s c h w ö r e n . . . " Ralf Steuer.) Regie: Intendant Dr. Rolf Prasch. Titel.

Nationalsozialistische K u l t u r p o l i t i k Ende Lant> e s t h e a t e r : „Das
. . Was aber noch mehr ist, als dieses politische Führertum, N e " "«« Teufels«, Schauspiel von Walthe« Gottfried

5e r ' r ^ ? 7 ^ e ^ V : 7 i ^ ? e ' ° i ? H ° A 7 ° ^ o i r°'^r"eüe «"de Januar. Ka,ser«.»«te.n. Land e « . h e a t e r f ü r
Kulturpolititer des neu gegründeten Staates erwies. Es wi?d 3^ . ° '«'aumbaukr ° ° R e a i ^ 'Obersviellei?»" a ^G»el>?«"
von der Geschichtsschreibung eines Taaes mit großer Berwun» ^ ^ ^ " " Vaumbauer. Regie. Oberspielle.tcr K. Gaebler.
derung und sicher auch mit noch größerer Bewunderung fest» ^ " " ° Januar. Kall«. S t a d t t h e a t e r : „Christian de
gestellt werden müssen, daß die ursprünglich elcmentar.poli-> Wet" von Arnold Krieger.
tische nationalsozialistische Bewegung mehr als nur Politiker Ende Januar. «ä,,«a»beig i. Pr. S t ä d t i s ch e V U h n e n :
zur Macht führte, daß sie dem musischen Menschen das Zepter „Auge um Auge" von Julius Maria Becker.
^ a ^ H 7 z ^ ^ : ^ : u ^ r k r n Vchie°de?^^:. ' it°iŝ a"u"ch° <l"be ^ ^ ^ 0 ^ ^ " - S t « d t t h e a t er : „Horos" von
schon bewiesen, daß die Geschicke der deutschen Kulturpolitik . « « . I, « ,. «^ ̂  ^ ^ ^ ^ . «
in Händen solcher Volksgenossen liegen, deren Wesenheit im ^- 2- K»il«uhe. B ° d i s c h e s S t a a t g t h e a t e r : „ « « » -
letzten nur aus künstlerischen Antrieben erklärt werden kann. trice", Oper von Hermann §>e>,rich. (Prrlcm: Autor.)
Und damit ist eine in ihrer Bedeutung gar nicht zu über» 3 ' " ' « ' 5 " ' Hlmnnnho'fen. Dirigent: Karl Köhler,
schätzende neue Lage gegen früher eingetreten, weil der selber tz°l""".?"^: ^ ^ " A<"lmann, Vllma Flchtmüller,
zu gestalterischem Schaffen B fähigte besser als jeder noch so Helmuth Seller, Theo »-,tillck.
gutwillige Beamte die Sehnsucht der Schöpferischen zu erfassen 1.2. Münster. S t a d t t h e a t e r : „Der alte Wrangel",
und d^her auch allein zu verwirtlichen vermag. D i e T r ä » Komödie von Otto NrUcs. (Verlag: Langen.Müller,
a e r d e s p r o m e t h e i s c h e n F e u e r s u n s e r e r Ze i t Berlin ) Inszenierung: Eduaro Hermann. Titelrolle:
s i n d auch d i e T r ä g e r d e r S t a a t s g e w a l t . . . " Kurt Meister.
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1 2. Frankfurt a. M. (Offenbach). F r a n k f u r t e r KultUrZettlchnft d « l ie lMl l t
K U n s t l e r t h e a t e r : „ Im Rebeloch rumort's".
(Vorlag: Drei Masten.) Inszenierung: Intendant Fritz « .̂ ,. «^ « , ^ .« «.^ ^ ^.»
Richard Werthauser. Bühnenbild: ^aul Echünle. Be. Waldemar Vallerstedts Chemnitzer „ T ü r m e r "
setzuug: Gisela Bilger, Edith Heerdegen, Lotte Klein»
Schmidt, Till« Poth, Günther Vejer5, Alwin Emmert, Unabhängig von dem atemraubenden Strom der Gescheh.
Hugo Firmbach, Eduard Neuhaus, Paul Roland, Erich „isse, die die Tageszeitung täglich neu formt und färbt, ist die
Sommer, Earl Weinlein. Zeitschrift, die ruhige und sachliche Mittlerin fachlichen Wissens

3 2 M.inchen. P r i n z r e g e n t e n t h e a t e r : fachende und der Kunst und Kultur. An d.e Seite der unzähligen Fach»
Wahrheit", Vauernspiel von Maximilian Vitus. (Verlag: blätter und Zeitschriften für Kunst, Literatur und Theater ist
Wilhelm Köhler, München.) letzt eine ganz neue Zeitschriftengattung getreten: die Zeit»

u»lll3ien.) Chemnitz" beanspruchen; die recht geschmackvolle, mit vielen
«, guten Bildern und hervorragenden Kunstdrucken ausgestatteten

F ü r F e b r u a r fe rne r vorgesehen: pefte erfüllen vor allem vier Aufgaben: einmal berichten sie
in übersichtlicher, recht interessanter und ausführlicher Form

Berlin R o s e - T h e a t e r : „Die Hammelkomüdie", Ko» über alle kulturpolitisch wichtigen Veranstaltungen, über die
möoie von Hans Wolfgang Hillers. (Voltschaft Verlag für Buch, Theater, über Kunstausstellungen und sonstige Ereignisse der
Bühne und Film.) (12. Februar 1936.) engeren Heimat; zum zweltcn tragen unermüol,che Mltarbei»

NarnlNadt Hess isches L a n d e s t b e a t e r - Die ^ sowohl aus letzter als auch fernster Vergangenheit Monat

^ . . , .^ « " ^ " n r - i «, ,, der Heimat und den Landsleuten in der Ferne, u-d schließlich
Düsseldorf. O p e r n h a u s : „Der Komg von Yvetot", ergeben die Hefte, zu einem Jahrgang gebunden, und die

Komische Oper von Iaques Ibert. Regie: Dr. Ullmann. (20. Fe» Jahrgänge, ane,nandergerecht, eine vortreffliche und sich
bruar.) immer ergänzende, lebendige Chronik der Heimat. Wenn man

Münster. S t a d t t h e a t e r : „Der Bauernkanzler" von den ersten abgeschlossenen Jahrgang des „Chemnitzer TUrmer"
Waliei Etanietz. (Verlag: Langen.MUller, Berlin.) Inszenie» einmal in Ruhe überblickt, dann entdeckt man eine Fülle von
rung: Intendant Willi Hanke. Titelrolle: Hans Rathmann. Za"« großartigen Aufsätzen, Kritiken, Bildtafeln, Glossen und
(27. Februar.) Beschreibungen. Welch eine Fundgrube für jeden Chemnitzer

Stolp i. P°«m. S t a d t t h e a t e r : „Das Richtefest", " " b diese Zeitschrift sein!
Voltsstück von Ludwig Buttlar. (Selbstverlag.) Spielleitung: Der „Chemnitzer TUrmer" Waldemar Ballerstedts ist darum
der Intendant. nicht nur ein kulturpolitisches FUHrungsmittel, sondern er

Dortmund. S t a d t t h e a t e r : „Die Frau im Tal", «°"3 °?H,«'" Ä?«r Linie als Ge-stalter des geistigen und weit-
Schauspiel von Hanns Friedrich Blunck. (Verlag: Langes anschaulichen Bildes des Chemn'tzei Kulturlebens gelten.
Müller Berlin.) v » « Wenn, um das Nächstliegende Beispiel zu nennen, das

nationalsozialistische Lebensgefühl in so machtvoller Weise Be.
sitz vom ganzen deutschen Volk ergriffen hat, so hat daran
neben der Tagespresse, als der Formerin des politischen Welt»
bildes des deutschen Menschen, die deutsche Zeitschrift einen

— 1 wesentlichen Anteil. 5le

Neuerwerbungen der Verlage

Der neue Nühnenverlag, Berlin:
„Roosje — und das Glück der Kinder", ein Volksstuck in '

sieben Bildern von Friedrich Eisenlohr. ^ ^ Joseph Scheffels, der Direktor der Generalintendanz
^ « , >,, der Preußischen Staatstheater, hat am IN. Januar sein

D i e R a m p e , B e r l i n : 50. Lebensjahr vollendet. Diretlor Scheffels, der auch die
. « , ^ «», l^« - m>«»» ,̂»«s«!»l «»« «l«"«». Fachgruppe 1 der Fachschaft Bahne in der Reichstheater»

„Der Kampf um das Reich", em Mnsterlenspiel von Alfred iammer leitet, sind von vielen Freunden und allen amtlichen
Wien. - „Der we,ße Adler", Schauspiel nach dem polnischen Stellen die herzlichsten Glückwünsche ausgesprochen worden.
Bühnenwerk Tandem« ron Alfred Muhr - „S.enellack, W „ h„ff^^ „ ^ s , ; ^ wertvolle Mitarbeit der Reichstheater»
Komödie von Geora von der kammer noch recht lange erhalten bleibt.
stück von Erich Hell. — Jürgen Fehling, dessen BUHnenbe. «.«,.«. ^ « . . .^ . -^ . . ^ ^ ^
arbeitung von Moretos Lustspiel „Donna Diana" am Preuh:» An die. preußlschen Ttaatstheater richtete der preußische
schen Staatstheater Berlin gespielt wird, hat den Theater» -Ministerpräsident Hermann Gönng zum Jahreswechsel folgen.
verlag „Die Rampe", Berlin >V 9, Potsdamer Platz 3, mit ^ T^Mamm: „Nacheinem Jahr ernster und hingehendster
dem Vertrieb der Bearbeitung betraut. «lbe,t im Dienste deutscher Kunst haben sich alle Künstler, Ve«

amtcn, Arbeiter und Angestellten an meinen Staatsthea^ern
«»^ ^l^«.He4<«^ «»«««^ «» ^ l « . ' " vorbildlicher Pflichterfüllung meinen Tank und meine An.
Ner t r tevss te l l e , V e r u n x v ck«: ertennung erworben. Es ist mir ein Bedürfnis, Ihnen allen

»nni««»^,» l« »»„«<>«« <̂  l?!n »ais»^ nps,̂  a,,f die dies anläßlich der Jahreswende auszusprechen, und ich ver.
in"3'Akt?n?°n E?win°Z°row° ^? /m «'"n n^G^r i n ^ ^ ^ ^ ^ " " ^ ° ^ ^ "°"° 3 ° ^

- „Glück am Ziel" (LiebeLolympiade,, eine Operette in sechs ^ e r m a n n w o r i n g.
Bildern von Io Hang Rüsler und Wilhelm Krug, Musik von Die Reichsautobahnbühne, die seit dem 25. November 1935
Ralph Maria Siegel. die Lager der ReichZautobahn in der Bayerischen Ostmark, der

Altmark, der Lüneburger He'de und um Vraunschw»'!« be.
»» ^ „ ^ ^ ». . .«^ «n»^^ « « ^ < « « < . « « « . spielte, trat jetzt wieder ihre Reise an. um auch den Arbeits.
V e r l a g F c l t x V l o c h - V r v e n , V e r l t n : tameraden in anderen Gebieten zwei frohe Stunden zu be.

5 b " ^ o f ? ^ r ^ Re"rte7t?. N V daNellf̂ ob^^nnV^a V » h « n N e ^ ^
' « ^ N?ma^G^Zütz'u'n°d^
hê g"en" B?h?e"we?k7 ?°? R°be7t" Watt°e? Z d " n d^ ° V ?- Z " . ' " K ? e b N ^ d N ^ ^ ^ ^ ^ ' ° " ^ ° ^ o ) uno die Herren
trieb der Fa. Felix Bloch-Erben übergegangen: „Münchhausen". <b°°lllr, K.eber.ch und Stoschek.
„Tusanne , „Blindermann", „Die arohe Kebeammenlunst", Generalintendant Regierungsrat Dr. Adolph ist, nachdem
„Hahnenlomödie", „Der Gonger", „Generalstab der Venus" ihm seit der Machtübernahme die Leitung der Sächsischen
und „Scherz", „Satire" und „Ironie" (nach Grabbe neu» Staatstheater übertragen war, in den Ruhestand getreten,
gedichtet). — „Kaspar Käufer", Dramatische Legende in 3 Ak» Der Rcichsstatthalter von Sachsen hat ihm in einem Schreiben
ten von Erich Ebermaner. — Die nächsten drei abendfüllen» den Tank der Regierung für seine langjährigen Staatsdienste
den Bühnenwerk« (Opern, Operetten usw.) des Komponisten zum Ausdruck gebracht. Mit der kommissarischen Leitung der
Wilhelm Licht. ^ „Das aute Herz", Komödie in 3 Akten von Staatstheater ist der Ministerialrat in der Staatstanzlei,
Eovard Bergholm, deutsche Bearbeitung von Vernhart Rehse. Dr. Gottschald, beauftragt worden.
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Jan Frojanovski wurde an die Vudapester Oper als Gast» Ä n t n n l o t l f l i in?»len 4̂
ballettmeister engagiert; Frojanovski brachte bereits zwei Ein- l " " " ' « r «»«1»!»«:!» ,
studierungen mit größtem Erjolg heraus. Obmann Puck der Fachschaft Bühne in Dessau teilt mit :

»^ . ,^ .-> «<, ̂ ^ . ^ .... « ^ » , . ^ . I m Dessauer Marienheim verschied im hohen Alter von
Ehrensold für Deutschlands ältesten Echausp.el«. Die H Jähren Frau verw. Theaterdirektor Antonie Schindle«

«dtadt Liegnitz hat dem vchauspieler Loms Gener, der mit „»«, c>»ns<t>
89 Jahren Deutschlands ältester Bühnenkünstler ist, einen " ^ r n , ^ .
Ehrensold gewählt. Gener war noch bls zum Jahre 1933 am
Stadttheater Liegnitz tätig und genießt eine schöne Volkstüm- HMk 2l!i!ell!illl!ll 1°

Am 15. Dezember 1935 starb in seinem Berliner Heim
Karl Wenthans vom Mecklenburgischen Staatstheater in der Theaterdirektor Felix Schleichardt im Alter von 83 Iah-

Schwerin wurde vom zuständigen Staatsministerium zum ren. Damit ist ein arbeitsreiches Leben abgeschlossen, das
Kammerschauspieler ernannt. Leben eines Mannes, der trotz vieler Rückschläge als Schau-

^. ^ ^. . «, , , . ^ ^ ^-^, ^ - ^ «. spieler, Regisseur und Theaterleiter nie verzagte, sondern
Am Stadttheater Guben feierte der Schauspieler E o n - >^mer wieder die Fahne hochhielt bis zum letzten Atem-

r a d A l b e s sein fahr iges Buhneniubllaum. Albes ^ge. Als zweiter Sohn eines märtischen Bauern - sein
ist einer zenrr Künstler, die m ihrer langen Bühnenlausbahn Bruder übernahm den Hof des Paters — ging er bald nach
in allen Sätteln gerecht sein mußten. Vom lugendllchen Konn- Leipzig, um hier Musik zu studieren und um später Schau»
ker 1895 m Ansbach in Bayern kam er spater als Ten°rbuf,o sp^ler zu werden. Beinahe ein halbes Jahrhundert stand
in Oper und Operette über Plauen nach Hamburg, dann nach Schleichardt einer erstklassigen KUnstlerschar als Leiter vor;
Kiel, Halberstadt, Hildesheim, Dortmund, Stettin. Dann gi:,g lange Jahre war er Direktor des Apollotheaters in Dresden
er zum Komiker» u:,d Eharaktertomiterfach über und fuh.te und des Kristallpalastes in Leipzig: während zehn Winter»
Regie. Man rühmte seiner Tätigkeit als Darsteller sowohl spielzeiten leitete er die Bühne in Mittweioa.
wie als Spielleiter nach, daß er alles Mit dem künstlerischen
Ernst und der Verantwortung vor dem Werke mit Fleiß und
Können gestaltet habe, die eben den Künstler vom alten Schrot i l l s t U l i »H l l l ! ? t l 5
und Korn auszeichneten. Albes trat auch lange vor der Macht- ^ > >" >
ergreisung der Bewegung Adolf Hitlers bei und stand in d^n Der technische Leiter des Theaters in der Saarlandstraße,
Reihen der SA. Heute wirkt er seit zwei Jahren an unserem Joseph Wacker, ist am 19. Dezember 1935 im Alter von
Swdtthealer, hauptsächlich in der Operette, und beweist durch 62 Jahren während des Dienstes nach Beendigung einer
s>>in kameradschaftliches Verhalten und seinen unermüdlichen Bühnenprobe einem Herzschlag erlegen.
Eifer, daß die Zahl seiner Lebensjahre noch lange nicht seine Dem pflichttreuen Kameraden bewahrt die Fachgruppe 2
künstlerische Kraft gebrochen haben, ein ehrendes Andenken.

Anguste Ert l , die Gattin des Theaterunternehmers A. Ertl-
Fürstenwalde, feierte am 3U. Dezember 1935 im Kreise ihrer s i l l N N I Ntss t 5
Freuude und Kameraden ihren 70. Geburtstag; Frau Ertl ' » »> »
tritt noch heute an der Ertl-Bähne auf. Hanns Hesse, der für die kommende Spielzeit nach Essen

verpflichtete jugendliche Heldentcnor, ist in EUdtirol auf einer
Eberhard König begeht am 18. Januar seinen 65. Geburts- Schneeschuhwanderung abgestürzt und kurz nach seiner Ver-

tag. Die Städtischen Bühnen in Köln feiern den Dichter Jung gestorben. Die deutsche Buhne verliert in Hanns
durch die Erstaufführung seines Schauspiels „W i e l a n d der Hesse, der in den letzten Jahren in Stettin, Erfurt und
S c h m i e d " am 17. Januar. Gera mit großem Erfolg wirlie, einen seiner hoffnungsvollsten

Geora Richard Kruse vollendet am 17. Januar 193« sein Sänger, der sich bei Kollegen und Publikum allgemeiner Be°
80. Lebensjahr. Von früher Jugend an war Kruse mit dem liebtheit erfreute.
Musik« und Thcaterleben verbunden. Vor dreißig Jahren grün-
dete er das L e s s i n g - M u s e u m im Nicolai-Körner-Haus. c«s« ss»,,»s 4>
Aus primitivsten Anfängen und äußerster räumlicher Enge ^ » ^ >>^u«^ >

andere, in Berlin bis dahin nicht bestehende Einrichtung « , ^
zu danken, die von einem warmen Verständnis für die Nöte nlll! illtllUö >
der Musikstudierenden und unbemittelten Musikhungrigen
aller Schichten zeugt. Kruses Tatkraft gelang es, im Jahre Nach längerer Krankheit starb am 3. Januar 1936 der
1908 die im Ncsitz oes Berliner Toiikünstlervcreins befindliche Ausstattungsleiter der Städtischen Oper in Leipzig Karl Ja»
wertvolle musikalische Bibliothek — zu deren Vervollständigung cobs, >,ach einer Operation infolge von Herzschwäche. I n den
u. a. Karl Klindworth und Georg Richard Kruse selbst aus drei Jahren seiner Leipziger Tätigkeit hat er sich um die Er-
eigenem Besitz reiflich beigetragen hatten — in eine öffent- Neuerung des Ausstattungswesens des Neuen Theaters äußer-
liche musikalische Volksbibliothek umzuwandeln. ordentlich verdient gemacht. Die dekorative Vuhnengestaltung

„ _ . . , _ . ... >, ^ . », .4 ^ . . ^ ^ . von Mozarts „E i tiührung aus dem Serail", „Hauberflöte",
<n-^,?.,k" o ' ^ f , " " ^ ^ ^ " ^ 6 " . " " ^ N » A a d " I W ^ r i n Figaros Kockzeit", Wagners „Ring des Nibelungen«, .Lohen-'
Bielefeld, feierte am 5. Januar sein 25lahiige2 Bühnen» ^ i ^ „Meistersinger von Nürnberg", Webers „Freischütz",
lubllaum. 2 T A Hoffmanns „Undine", Bizets „Carmen", Puccinis

Marianne Peter-Karina vom Regensburger Stadttheater „Boheme", Strauß' „Arabella", Humverdincks „Heirat wider
feierte am 1 Januar 1936 ihr 25jahrig.es Bühnenjubiläum. M i t Willen" u. a. wurde nach seinen Entwürfen und unter seiner
18 Jahren ging Frau Peter-Karina zur Bühne; über Meran, Leitung ausgeführt.
Bozen, Salzburg, Wien (Raimundtheater) und Ulm kam die
Künstlerin nach Regensburg. NeiNNck MberS 5

Frida Schmidt vom Staatstheater in Dresden konnte am ^ ^ ^
1. Januar 1936 auf eine 25jährige ununterbrochene Tätigkeit Heinrich Albers, der ehemalige Leiter des Deutschen Thea-
im Staatsopernchor der Sachs. Staatstheater zurückblicken. ters in Memel, ist am 23. Dezember 1933 verstorben.

Neichstlieatersestwoche <93b in München
I M V teilte mit:,.Der NeichLministei für volksaufklärung und Propaganda Hr. Loenoe ls
hat entlctiieden. daß die nächste Neiäistlieatelfestmoche in München, der Hauptstadt der Ve-
rueyung in der Zeit vom 111. bis 1? Mai 19)6 stattfindet." „Hie Vütine" als das lürgan aller
am deutschen Itienter INitschaffenden wird anläßlich der Münchener Neichstlieateifestmoche
im Herein mit der ^eichstlieaternammer und der Leneralintendanz der Vau^ischen ^taatstlieater
am 1. Mai 1936 eine umfangreiches, stark bebildertes Zonderlieft mit dem gesamten Programm
der festmache lierausbringen.

5 2



fimtliche M i t t e i l u n g e n
der Neichstl ieaterkammer

Her Präsident der Neichstliellterkammer
ver'in Wb2, keitlistraße 11 — fernsprecher: Sammelnummer V 5 Z40L

Deutsches Vülinenjalirbuch 1936 erschienen Anordnung Nr. 4? swiederlioltj
Das in diesem Jahre erstmalig von der Fach schuft Zulassung fü r VÜHnenlehreV

B ü h n e i n de« R e i c h s t h e a t e i l a m m e r , Berlin ? «, ? ,. ^^. , 5. c», ^ ^ ? «« ^
W.«2, «eithstraße 11, herausgegebene und i « 47. Jahrgang ^ n e n d e r ^
erscheinende theatergeschichtliche Iah«, und Adressenbuch ist der Durchführungsverordnung zum Reichskulturkammergesetz
nicht nur in Theaterlreisen unentbehrlich geworden, es er- "°m 1- November 1933 (RGBl. I S. 797) folgendes an:
freut sich auch bei allen Theaterfreunden eine« immer wachsen» 8 1. Alle Personen, die Schüler für den Bähnenberuf
5»» Meliektkeit vorbereiten, müssen durch den Präsidenten der Reichstheater»
oen ^euroiyeii. kammer zugelassen sein. Die Ausübung des Lehrberufs setzt

Der diesmal fast 900 Seiten starke Halbleinenband gibt den V sitz einer von dem Präsidenten der Reichstheatertammer
über Bestand und Leitung, Vorstände und Mitglieder, Neu» ausgestellten Zulassungsurkunde voraus,
heiten der einzelnen Bühnen usw. in einem nmfangreichen 8 2. Der Antrag auf Ausstellung einer Zulassungenilnnde
Hauptteil, de« ein vollständiges Namenregister aller irgend- st^e. dem W I e n ^ N H s ^
wie an deutschsprechenden Bühnen tätigen Personen ange» Unterlagen erforderlich sind, ergibt sich aus den zu erlassenden
gliedert ist, erschöpfende Anslunft. Ausfühlungsbestimmungen.

An die Stelle der bieherigen Bezirlsverbande de« ehe» ^ ' a u f ° A u S ^ ^
mal,gen Bühnenorganisat,onen sind die Landesstellen des lehrcr nur stattzugeben, wenn der Antragsteller die Mit»
Reicheministerium« für Vollsaufllärung und Propaganda und gliedschaft der Reichsthe^tertammer besitzt, die Gewähr dafür
die Landesleiter der Reichstheaterlammer getreten. Die Spalte bietet, daß er seinen Beruf nach bester künstlerischer und
«.« «-««"» " _. ^ „ " ^« ,., . " »^. , ^ . ^ ^ sittlicher Ueberzeugung im Bewußtsein nationaler und sozialer
„Inspizienten und Souffleure" ist durch „Sp«lwarte und Verantwortung führt.
EinHelfer" ersetzt. § 4 V ^ Antragsteller muß die zu seinem Beruf erforder»

Die im Personalbogen der einzelnen Bühnen aufgeführten Uche künstlerische und pädagogische Eignung, notwendige
Mitglieder, die zu« Zeit der Drucklegung der Fachschaft Bühne Vorbildung und erforderliche Zuverlässigkeit besitzen,
nicht angehörten, sind im Namenregister nicht aufgeführt wor» ^ f , ^ i e H s w n g k ° n n ^ v e r s a ^ Be»
den. Das neue Buhnenjahrbuch sagt »n klaren, kniupen g«t,en ist.
Worten, welche Künstler an irgendeiner Bühne tätig sind, § ^ stellt sich nach Erteilung der Zulassung heraus, daß
wer da oder dort Intendant, Direktor, Dramaturg, Spiel» die in den 88 3 und 4 genannten Voraussetzungen nicht
leite«. Tänaer, Schauspiele« usw ist " ° ^^ l"cht mehr vorliegen, so ist die Zulassungsürkunde nach»

träglich zu entziehen.
I n diesem I«h ' ° ist da° Buch doppelt wichtig, denn noch ^ Entscheidungen, durch die ein Antrag auf Zulassung

niemals «ollzogen sich in der auch sonst sehr reuen und ab» abgelehnt oder eine Zulassung entzogen wird, sind dem Ne»
wechslungsreichen Bühnenwelt so viele und wichtige Ve«> troffenen unter Angabe der Gründe durch einaeschriebenen
ändeinngen wie im letzten Jahre. Interessant die statistifche « r " , betannlzuaeben. Graen diese Entscheidung kann er
Feststellung, daß seit 1933 nach de« Machtübernahme durch die P r?n " H ' r?deMe7"de r^ ' ^

' nationalsozialistische Regierung 4319 Bühnenangehörige mehr Entscheidung des Präsidenten der Reichstulturtammer ist end-
beschäftigt werden. gültig.

Die Liste de« Tote«, die in diesem Jahre ihr letztes § ^ ^ie Anordnung tr i t t mit sofortiger Wirkung in Kraft.
Engagement antraten, umfaßt unvergeßliche Namen wie: Berlin, den 4. Oktober 1935.
Otto Laubinger, Hans Tchemm, Max. Grube, Prof. Dr. Franz 2ez. Schlösser.
Ludwig Hörth, Erich Stromer, Johannes Kuerner, Paul Rn»
dolf Schulze, Ernst Immisch (siehe die Bilder) und viele,

"°Aus"de" Gegenwa«t bringt das Buch de« Aufbau de, ?WsfÜlirUNgSbestiMMUNg I
R e i c h s t h e a t e r l a m m e r und der Fachschaft Z u Anordnung N r . 47
B ü h n e sowie Bilde« de« Führers, de« Reichsministeis
Dr. Joseph Goebbels und des Ministerpräsidenten Hermann I m Hinblick auf § 2 der Anordnung Nr. 47 vom 4. Oktober
HA,:„<, 1935 betreffend Zulassung von Vühnenlehrern bestimme ich

" ' hiermit, daß der Antragsteller den ihm von der Reichsthrater-
Es ist alles im Bühnenjahrbuch enthalten, was mit dem lammer zugesandten Fragebogen genau auszufüllen und an die

deutschen Theater und seinen Angehörigen irgend etwas zu N'ichslheatcrtammer zurückzuschicken hat. Ich behalte mir
tun hat und deshalb wird dies Nachschlagewerk auch in die» ° ° 'Ve? lÄ76"Vua7 i936 . ' " ^^ anzufordern,
sem Jahre wieder viele Lese« und Freunde finden. " gez. Schlösser.
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Nachtrag zur Anordnung Nr. 4? N̂V ^ . V
Die in der Anordnung N . 47 betr. Znlassungspflicht für

V Reich 'für die Zeit vom 1. Januar 193« bis 31. August

Ballettmeister und Tanzgruppenleiter. S c h l ö s s e r Berl in: Herrn Theaterdireltor F r i t z W e n d e l , Ver»
" "' ^ ' > - ^ n IZW ^ Schiffbauerdamm 4a, für das Theater am Schiff«

bauerdamm (bis 31. 8. 1936).
Bremen: dem Bremer Schauspielhaus als Abstecherorte:

. Delmenhorst und Vegesack (bis 31. 8. 1937).
ftU3fUlirUNa3NestlMMUNll I I Dortmund: dem Etadttheater Dortmund als Abstecheioii:

Hamm/Wests, (bis 31. 8. 1937).
Z u r A n o r d n u n g N r . 4 7 . Dresden: der A l b e r t ° T h e a t e r » A k t i e n g e s e l l »

scha f t zur Veranstaltung von ständigen OllstspielauffUhrun-
Zu der durch die Anordnung Nr. 47 in Verbindung mit der gen im Albert-Theater Dresden (für die Zeit vom 21. 12.

Anordnung Nr. 48 Ziffer 1 festgelegten Zulassungspflicht für 1935 bis 31. 1. 1936).
alle Tanzlehrkräfte, Tanzmeistcr und Tanzgruppenleiter er» Frankfurt/M.: dem F r a n k f u r t e r K ü n s t l e r -
lasse ich folgende Ausfühiungsbestimmungen: T h e a t e r für Rhein und Main G.m b.H. für 69 Abstecher-

I Nulassunasvflickt °rte (genaues Ortsverzeichnis ist bei der ssachschaft Bühne,
^ulasunasvflicktia lind Fachgruppe 1, einzufordern) (bis 31. 8. 1937).
ijulassungspflichtig sind ^ ^ . ^ S t a d t t h e a t e r Gießen als Abstecherorte
1. ll) Laientanzlehrer(innen), noch: Homberg (Oberhessen) und Siegen.

b) Kunsttanzlehrei(lnnen). Gladbach.Rheydt: dem S t a d t t h e a t e r Gladbach-Rhendt
2. 2.) Tanzmeister(innen), stellv. Tanzmeister(innen), Solo» als Abstecherort: Viersen (bis 31. 8. 1937).

tänzer(inncn), bühnentätige und solche im freien Heilbronn: dem S t a d t t h e a t e r Heilbronn als Ab»
Beruf. stecherort: Wildbad (bis 31. 8. 1937).

b) Choreographen, Tanzregisseure, Tanzschreiber. Leipzig: Herrn Hans O e h l e r , Leipzig, Kolonnadenstr. 8
3 Leiter von Unterricktsstätten noch als Abstecherorte: Vurthardtsdorf/Erzgeb., Kirchberg/Sa.,

" V o n U i c n t ^ MUlsen Et. Jacob, St. Egidien, Tharandt/Sa.
b) von Spezialschulen im Sinne der Anordnung Nr 48, München: der N e u e n M ü n c h e n er K a m m e r »
o) von Ausbildungsstätten im Sinne der Anordnung s p ' ° l e Gm^b.H. zur Veranstlllwng ständiger Theaterauf-

Nr. 48. führungen (Schau» und Lust piele mit Musik — ohne Chor
und Tanz — in den in München gelegenen Kammer pielen

Alle unter Ziffer 2 und 3 fallenden Anwärter, auch die für die Zeit vom 15 12. 1935 bis 31. 8. 1937). Während der
Leiter von Unterrichtsstätten, die als Ncubcwerber eine Zu- Faschingszeit 1936 und 193? wird die Zulassung auch auf
lassu-g beantragen, müssen durch eine Meisterarbeit ihre Possen ausgedehnt,
künstlerische Zuverlässigkeit als Lehrpersonen nachweisen. Neustrelitz: dem L a n d e s t h e a t e r Neustrelitz als Ab-

I I . Schulungswesen. stecherort: Malchow (bis 31. 8 1937).
.,,.Zur Schulung des Tanzleiternachwuchses sind Meisterwerk. Qsnabriis- dem N e u t s c k e n N a t i o n a l t h e a t e r
statten eingerichtet worden; die Dauer der Kurse beträat ein , ^ ? 5 ^ . A > ^ ),.- «̂  « in^V " ° l i y e a l e r
Jahr; der er,olgreiche Beuch wird durch Ausstellmm eines " s Abstecherort: Vückeburg (bw ^ 1 . 8. 1937).
Meisterbriefes bestätigt "uv,«uung eines R„stuck: dem S t a d t t h e a t e r Rostock als Abstecherorte:

Für die im Berufsleben stehenden Tanzleiter (siehe I 2, 3), Grelenhorst, Iuendorff, Kastorff, Rethwisch, Pastow (bis 31. 8.
die bis zu 5 Jahren als Meister tätig gewesen sind, werden ̂ ^ ) -
die Vurbereitu! gen in 2 anschließenden oder auseinander» Stettin: der P o m m e r s c h e n L a n d e s b ü h n e e. V.
liegenden Vierteljahrstursen, die möglichst in der berufsfieien Stettin für 52 Abstecherorte, und zwar für Schau» und Lust»
Zeit liegen sollen, eingerichtet. spiele (für die Zeit vom 15. 10. 1935 bis 31. 8. 1936) (genaues

Für Tanzleiter, die mindestens 5 Jahre fortlaufend in den Ortsverzeichnis ist bei der Fachschaft Bühne, Fachgruppe 1,
in Frage stehenden Berufen tätig gewesen sind, ist der Besuch einzufordern),
der Meisterwcrtstätte nicht nolwendia,, jedoch erwünscht; die
b?iefes'ist woch e?f°rder°ich" ^ ^ " ° " ° " "2 des Meister.. Reisende Theaterunternehmen

Als praktische Meisterarbeit kann ein Tanzwerk an der Grosche.Zeitz: die Herrn Theaterleiter P a u l Grosche
Wirtungsstätte gezeigt werden. in Zeitz ausgestellte Zulassung wird auf die Orte Grünhain,

Tanzmeistcr, die über Itt Jahre mit nachweisbarem Erfolg Neustädte! und Lößnitz ausgedehnt.
M^Nfe^v'ei u ? t 3 V e i ^ ««l-Neuwürschnitz: dto. auf Lungwitz und Mülsengrund.
der notwendigen Unterlagen beantragen.

Die Beurteilung der Meisterarbeiten erfolgt durch den vom
Präsidcnlen der Reichstheatertammer ernannten Fachausschuß.
Anwärter auf den Meistertitel, deren Meisterarbeit nicht an c«»,;«,l,«>nn oinev ?, , lnss»nn«: , !vk, !N^o
ihrer Wirtungsstätte abgenommen wird, haben ihre Meister- rMZle>1UNg e m e l ^ U l l l » U N g S U r n U N l l e
arbeit in den Meisterwertstätten abzulegen. ^ ^ ^ u n g nachfolgenden Beschlüsse« lonnte nicht

Berlin, den 6. Januar 1936. erfolgen; er wird darum vollinhaltlich veröffentlicht.
gez. S c h l ö s s e r . I?/k 15 991 /35 Berlin, den 19. Ottober 1935.

Sämtliche Herrn Willi F u h r m e i s t e r (letzte Anschrift:
Dömitz, Meckl., Am Wendenfriedhof 1) erteilten Spielerlaub»
nisurtunden werden ihm hiermit entzogen.

Zulassungen Gründe :
<»« «n.-nk 4 »> «» -^ ^ ^ , ^ i ^ < Thellterauffilhrunqen dürfen nur von Personen veran-

««i?//. ?«^^««^^^°'^^°3^"'«^".^"/""s ^ " " - " ' staltet werden die im Besitze einer Spielerlaubnisurtunde sind
^ 3 N N « ^ ^ und die Mitglied chaft der Fachschaft Bühne innerhalb der

88 , « « ^ ^ , ^ «' '«« ' 1 ^ ' " ^ ^ ^ . " ^ " " ^ " Reichstheaterkammer, Fachgruppe 1 (Theaterveranstaltcr) de»
88 3 und 5 der ersten Verordnung zur Durchführung des ^ » ^ jg 4 ^ ersten Durchfünrunasuerordnung zum Reichs»
Theatergeseheg »°m 18. Mai 1934 (R<3Bl. I, S. 413) folgende Nurkammergesetz vom 1 11 33 ) Hierbei "st es belanglos,
Zulassungen: ^ ^ ^ ^ Spielcrlaubnisurtunde auf Grund des Theatercm'ekes

Berlin: Herrn Intendanten Hellmuth Gö tze , Berlin» ausgestellt «urde oder schon vor Crlaß des Theatergesetzes im
Wilmersdorf, Kaiser-Allee 25 zur Veranstaltung von Auf» ^ M e der betreffenden Person war.
fuhrungen des Stückes „Krach um Iolanthe" in den Lagern Herr Fuhrmeister besitzt unstreitig diese Mitgliedschaft
der Reichsautobahnen (für die Zeit vom 20. November 1935 nicht. Er ist deshalb nicht mehr berechtigt, Theateraunüh'
bis 29. Februar 1936.) rungen zu veranstalten.
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Gegen diesen Beschluß steht Herrn ssuhrmeister binnen 11. Eintragungen eines Abzuges, wenn der Steuerpflichtige
einem Monat nach Bekanntgabe das Rech» der Beschwerde an Kriegs» oder Dienstbeschädigter mit einer Minderung der
den Herrn Reichsminisler für Voltsauftläiuna und Propa» Erwcrbsfähigteit von mindestens 25 v. H.
ganda zu. . . . . „ . . . ^ m». . 12. Eintragung auf der Steuerkarte der Ehefrau, daß der

Die Beschwerde hat keine aufschiebende Wirkung. Ehemann erwerbslos ist oder seine Einkünfte 60U RM
<̂m Aultraae- jährlich nicht übersteigen. Während sonst bei im Dienst»
^ ' " Verhältnis stehenden Ehefrauen Hinzurechnungen zum Ar»

(Siegel) gez. A. E. Franenfeld. bcilslohn zw.cks Berechnung der Lohnsteuer eriolgen müssen,
fallen sie unter dieser Voraussetzung fort; ferner Ein»
tragungen auf den Steuertarte» von Eheleuten, die beide
beschä'itigt find, sofern sich die Lohnsteuer bei Hinzurech»

f w s der Ueichschellterkammer ausgeschlossen ««>>«, des U H n u U ^e°°«°n
Da der Beschluß der Reichstheatertnmmer vom 18. Dezem» <, Die Anträge von 8 bis 12 sind unter Vorlegung der

ber 19̂ 5 durch oen der frühere Theaterleiter B r o n s t y aus Lohnsteuertarle an das für den Wohnsitz des Steuerpfllch.
der Rcichsthenlrlwmmer lllisneschlossrn worden ist, Herrn "gen zustäudlge Finanzamt zu richten.
Bronstn bei der v '̂n ihm aufargebrnu Adresse nicht zunrstellt
werden t.nnle, wird hierdurch mllaetrill, daß der Präsident
der Neichi>t!>'!itertlin«mer unier dem 18 Dezember 1935 den
früheren Theaterleiter Bodo Broi f ln aus der Reichstheater»
tummer auf Giund des 8 ^ der Ersten Durchfühlumisuerord- ttf^ninolstox^^nfli^,» 7»»v KNl,«»«?5l»«s»««>v»v««»
nung zum NeichHtulturtammeiüeetz vom 1. November 1933 Aiempe»>leuerpll l l l1t oer uu l i neno len iwer r rage
ausge,chlossen hat. ,. ^

Ueber die Stempelpflichtigkeit der VUHnendienstverträge be-
steht vielfach Unklarheit, die sich bei Steuertontrollen leicht zu
emer Beuachtelllgung auswerten kann.

"^77 71 ^ ^ , , , . . »> . , <̂lc!> s 23 der gesetzlichen Tarifordnung tragen die Stempel»
Mlttellunaen der 5aulscliaft ounne kosten dos Vertrages beide Teile je zur Hälfte Für Preußen

2̂  I_^ ^ ! ! ? ! ist nun enrm schreiben des p:eutz,schen Finanznnnisters vom
26. Noucmber 1935 folgendes zu entnehmen:

lll l iNsteUerKllrte 1 936 „Veschästigunasverträge mit Künstlern usw sind nach Tarif-
_, .. . .... . . . „ ^ ^ steUe l8 Nr. 2 Abs. 1 des Preußischen Etcmpelsteucrgesetzes mit

Da eine Reihe von Ermäßigungen bei der Lohnsteuer nur 3 NM zu nersicucrn, es sei denn, daß nach dem Ultunden-
auf A„trag slaünnde», wird ,cder LohnsteurrvüichNge prüien inhalt der Wert des Gegenstandes den Betrag von 150 N M
müssen, ob diefe Möglichkeiten für ihn in Betracht kommen nicht übersteigt (8 4 Abs. 1a des Gesetzes) oder die Bezüge,
und beim GcmeindesN'ucrnml bzw. Finanzamt die Vornahme auf ein volles Jahr umgerechnet, den Betrag von 15U« R M
entsprechender Eintragungen zu bl-antruge» haben: jährlich nicht übersteigen (Tarifstelle l8 Nr. 2 Abs. 3b des Ge»
1. Eintragung weilerer Familienangehöriger (zum Beispiel setzes). Die Ncbenailöfertigungcn der stempelpflichtigcn Ver»

Geburt von Kindern), inzwifchen er,olgle Verheiratung träge erfordern »ach Tarifstclle 4 ebenfalls eine Stempelsteuer
usw von 3 RM. Auch sind Bestätigungsschreiben mit Wiedergabe

2. Eintragung von volljährigen Kindern unter 25 Jahren, eines angenommenen Aufliages auf Grund von (münol chcn
die noch in der Berufsausbildung sind und auf Kosten ° ° " schr!itl,chen) Verhandlungen mit 3 RM stempelpflichtig,
des Steuerpflichtigen auogebildet werden oder sich im t̂ach 8 12 Abs. 1e des Stempel,teuergesetzes haften beide Ver»
Freiwilligen Arbeilsdienst oder bei der Reichswehr zur tragsteile für die Stempelsteuer.
Ausbildung beiinden.

3. Eintragung, daß der Steuerpflichtige verwitwet oder ge»
schieden und aus der früheren Ehe ein «ind hervor»
gega gen ist, das auf der Steuertarte nicht vermerkt s
w roe. Fachgruppe 1

4. Eintragung, wenn die Lohnstcuerpflichtige eine Ehefrau '
ist, au, deren Elcucitarte lein Familiensiand vermerkt ist. ^ . ^ ^ , „ . ^. .

5. Eintragung, daß ein Steuerpflichtiger, der von seinem .«e U n t ? ^ ^ ^ ^ ^ Fachschast Buhne ist eingeteilt in
Cheganen dauernd getrennt lebt und au, dessen Steuer» ° " unlergluppl.il
karte weder d.r Ehegatte noch Kinder vermerkt sind, 2) Theaterveranstalter,
kinderlos verheiratet ist Das Fortbestehen der Ehe ist b) Bühnenleiter
durch eine polizeiliche Bescheinigung oder dergleichen nach. g« , Fachgruppe 1b gehören neben den aktiven auch die in»
zuweilen. . . . ^ , , , . . , . ... ^ » ^ , , aktiven Vüh, enleiter llriiher „persönliche Mitglieder").

6. Eintragung daß der Steuerpflichtige über 55 Jahre alt . Aenderi.ngen in der Bezeichnung des Theaters, der Firma
und vc wi!we< oder N'Ichieüen ,st. sofern auf der «teuer. oder der Anschrift sind unaufgefordert an die Fachschaft Bühne
karte te'n«>,>° vermelkt ,st. D>e rUliere Ehe »«durch in der Reichstheatertammcr, Fachgruppe 1, Berlin ^ 9, Schel°
eine amiliche Bescheinigung (zum Beispiel He,ratsurlunde) lingstraße 1011 zu melden , ">-^l» , ««»«
nachzuweisen.

?. Eintragung, daß der Steuerpflichtige eine in der Aus» Eterkeae ldvevNckevu»«,
bildu, g beiindliche Vollwaise unlrr 25 Jahren ist. Der " r r v e l l c « 0 v c r n a i c v U N g
Verbelrul'e'le^beN.uert''' " " ' " " ^ ° " ' " ' ° " " " " ° " ° " ° 2)'° «"^2,,« M ' Sterbegeldversicherung beim „Nordstern-

? link „ n t ^ Nnpl»n,.nn >>»̂  l̂ nd späiesteng bis ,nm 1». jeden Monats »n die Dresdner

den auf: ^
8. Eintragung eines Abzuges von je 5N RM monatlich für 1. A l l g e m e i n e A e n d e r u n a e n :

gehi.ffn'" ^ ° ^ ° " ^ ° ' Steuerpflichtigen gehörige Haus- Intendant Kurt Pehlemann ist als künstlerischer Berater

9. Eintragung eines Abzuges für die voraussichtlich im Nli^'Nl^
Jahre l!>36 entstehenden Aufwendungen für Werbungs» " " U N , «..rpslichtei worden.
to en (notwendige Ausgabe» ,ür Fahrten zur Arbeits» y V > . k » « i « < , f ^ i ^ > o « « w i ^ ^ l i o ^ o v « ^ s t i -
statte, auch Spesen für dienstliche Benutzung des eigenen ^ F u d e n l N l l l t l V e N M i t g l i e d e r n 0 e r
Kranwagens u>w.) und Eondrrnukgaben (Vcrsichcrungs. ssackaruVVe I d u m g e s c h r i e b e n :
beitrage, Baulparbritiiige, N!rchri's,.uern ufw.), soweit sie ' ^. ^ ̂ . », , . « . . . « « 7,7
zusammen 40 RM monatlich übersteigen. Intendant Ferdinand Siems, Berlin, Geisbergstr. 41, IV.

lU. Eintragung eines Abzuges wrgrn besonderer Wirtschaft» Intendant Albert Kehm, Freiburg, Rehlingstraße.
lich.r Verhiiltnisse im Jahre l»M. die die steuerliche <,<n« .. l ^ ^ l , « , « .
Leistuügs iih'Nteit wesenilich berinlrächligen werden (zum '̂ - ->i e 1l ll U s N a l) M e .
Veifpiel bei außergewöhnlichen Belastungen durch Unter» Stadtnerwaltunc, Schwäbisch Hall füc die Iedermann.Fest»
halt der Kinder, bedürftiger Angehöriger, durch Krank» spiele und das Kurtheater. Künstlerischer Leiter: Frau Inten»
heit ufw.). dant Else R a s s 0 w.
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4 U i t 3 a p s c k > i ? d e n - Am 9. September 1935 Richard Grohmann, Regensburg,
<t. « l « V u ^ ! ^ l >: V ĉ  »l . M i t g l ' N r 5982

Direktor Heinrich Albers (inaktives Mitglied der Fach» ' ' Sterbegeld aus der Sterbekasse a. G. RM 1000,—

^ e n d a « ? I ^ D r . Albert f̂ch«(inaktes Mitglied der ,«,?« '«'«H A R ' e H ' r ^
Fachgruppe 1b, letzt zur Fachgruppe 3 umgeschrieben). ^ , ^ ^ ^ , ' ^ „ ^^^ derartige Anträge teine-falls berück-

5. Z u r ü c k g e n o m m e n e A u f n a h m e m e l - sichtigt werden lönnen.

d ü n g :
Manfred Lommel, Gastspielunternehmen Berlin.

6. Lau fendeAu fnahmemeldungen : l Mitteilungen des VÜlMNNllchroeiseZ
(Die Aufnahmen konnten noch nicht erfolgen, weil ein» ^- ^— " ^

hall und Gastspielunteinehmen. (Konzessionär: Direktor Meth) « » : « , 13,",»,«»««n<<,«,«>i« Nielsenl
(Wiedcrausnähmemeldung Heft 16 der „Deutschen Buhne" vom Ue lM VUliNeNNacywelS Mel0eN!
11 12. 1933.)

Direktor Paul Klaneis, Schumann. Theater, Frankfurt Alle in Berl in ansässigen Viihnenmitglieder
a. M., Hi: denburgpllltz 16. (Konzessionär: Direktor Kraneis.) (Solisten der Oper und Operette, Schauspieler, Chor-
(Aufnahmemeldung Heft 5 der „Deutschen Bühne" vom ^ „ g ^ und Chorsängerinnen, Tänzer und Tänzerin-

' Direktor Friedrich Grosche, Neue Operettenbühne, Falken. nenj die zurzeit erwerbslos sind oder in tcincm festen
stein i. B (Zulassung ist beantragt.) (Aufnahmemeldung Anftellungsverhaltnls zu einer Bühne stehen und
Heft 10 der „Deutschen Bühne" vom 15. 8. 1935.) ihren Leistungsnachweis zur Feststellung des Grades

Frau Madeleine Lüders, Hamburg, Agnesstraße 28. (Zu. ihrer Vermittlungsfähigkeit noch nicht abgelegt haben,
!35""Z>'^ beantragt.) (Aufnahmemeldung Heft 10 der „Deut. werden in ihrem eigenen Interesse ersucht, sich so-

^He in^Se ib Dutches Märchenthea.er, Berlin 8N 68, fort beim Vühnennachweis, Ber l in >v 9 Potsdamer
Oianienstraße 85. (Zulassung erhielt Heinz Leib.) (Auf. Straße 4, zu melden. Wer dlese Anmeldung verab-
Nllhmemeldung Heft 1 „Die Bühne" vom 1. 11. 1935.) säumt, lann nicht mehr damit rechnen, vermittelt zu

Direktor Kans Stadler, Struwwelpeterbuhne, Leipzig n 22, werden.
Gottschallstraße 2. (Zulassung erhielt Direktor Stadler.) (Auf.
Nahmemeldung Heft 2 „Die Bühne" vom 15. 11. 1935.)

Pommersche Landesbühne e. V., Stettin; künstlerischer
Leiter: Paul Böttcher. (Zulassung erhielt die Pommersche Verdienst b « d t l Kl lMNll lser ie
Landesbiihne e. B.) (Aufnahmemeldung Heft 3 „Die Bühne" " " u » » i ! l , l " " "^>- "u»'»iu>'!>->.,>;
vom 1. 12. 1935.) 2>^ Biihnennachweis ersucht alle Mitglieder der Fachschaft

Direktoren Jürgen » A l t e n und Johanne« Maas. Schiller. gzUhne, die gewillt sind, sich durch Kompaiserietiitigkeit einen
Theater, Verlm..Chllrl°ttenburg, Orolmanstiaße 70 72. (Zu. Verdienst zu oerschaffen. sofort ihre Adresse der Abteilung
lassung erhielten Direktoren v. Alten und Maas.) (Auf. „Komparserie" im Bühnennachweis, W. 9, Potsdamer Str. 4,
nahm«meldung Heft 1 „Die Bühne" vom 1. 1. 1936.) mitzuteilen. E« lönnen auch Schüler(innen), die sich für dl«

Bühnenlaufbahn vorbereiten, zugelassen werden, die ein sseng»
ni» de« Lehrers über da» gegenwärtige Studium vorlegen kön»
nen und eine Eignungsprüfung bei der Oberprüfungsstelle de«

. Reichstheaterlammer bestanden haben.

Fachgruppen 4 und 5

Eingegangene Spenden für die Unterstützungstasse bis zum V o r t l l l g S M e l s t e r
19. Dezember 1935: 4 174,93 RM. < ^ ^ ^ u g Inland des BUHnennachweises ist ein Re-

Neue Spenden gingen ferner ein: ferat V o r t i a g s m e i s t e i (Rezitatoren) angegliedert
Ortsverband Frankfurt a. M . . . . 16,— worden. Die Vortiagslünstler werden aufgefordert, dieser

„ Köln a. Rh 8,8« neueirichteten Stelle ihre Anschriften umgehend mitzuteilen.
„ Hamburg IN,—
„ Dresden 44,10
„ Wiesbaden 6,20

Chemnitz - ' ! ! ' ! ' - ' ? Z Neubesetzung der A b t e i l u n g l a n ;
„ Duisburg 6,50 FUr die verstorbene Fachbearbeiterin für Tanz, Frau
„ Hagen S,1ll Margarete Rex. berief der Leiter des Bühnennachweises, P«.
„ Wuppertal 4,70 Geiger, den Ballettmeister Willy Godlewsli an ihre Stelle.

Leipzig 8,1»
Frau Auguste Paulitschke, Linz a. d. Donau 20,—

verstorben ^ neue Abteilung: Ausland
Auf Anregung der Reichstheaterkammer richtete der

Nach der letzten Bekanntgabe am 1. Dezember 1935 sind Buhnennachweis eine neue „Abteilung Ausland" ein, die
nachfolgende Mitglieder verstorben: die Aufgabe hat, den kulturpolitischen Zielen drs deutschen
N r V Oktober 1935 Otto Schneidewind, Dresden, Mitgl . . ^a te r s ^au6 ) ^ j ense i t sd^ ^desg r^zen^zu d^ne„ .^Die

Sterbegeld aus der Sterbekasse a. G. RM 10M.- wusch aus dem Reiche nach dem Aus las und umgekehrt.
Sterbegeld aus der Verbandskasse . . R M 150.^- Damit ist eine seit langem notwendige Regelung getroffen

Am 30. Oktober 1935 Eva Maria Braun, Essen, Mitgl,- worden!
Nr. 166g.,

Sterbegeld aus der Sterbekasse a. G. R M 1000.— ^ ^ ^, „ ^ , ^ ^ <« ,. -„? «>« »» - ^
Am 24. November 1935 Anna Swennecker, Hamburg, Mitgl . . U r l ag : ^ u e ^ T h e a ^ e ^ e r l a g ^ m b H ^

^ ' " " ' Sterbegeld aus der Sterbekasse a. G. RM 1<M.- 8 N ? 1 u r " ' d ^
Am 30. November 1935 Willy Betram.Klages, Rheine t. W., Heinz Kuntze, Berlin-Charlottenburg; für den Anzeigen.

Mitgl.°Nr. 34»i1, teil: Dr. W. Lenk, Berlin-Sli'öneberg Auflage dieser Nummer:
Sterbegeld aus der Verbandskasse . , R M 200.— 20 5U0. Zurzeit gültige Preisliste Nr. 1,
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^ > > D^D D^,I D^ D^,D ^ Potzclamei-Ztsazse ä" . fel-nzprecner: »2 l.ütiov,2267 >
>3 ^ ^ ^» ! ^ I >̂ ü ' ^ W !m l-lcluse cles bülinsnnc>c!iws!565 >

b^kl.ld>l >V9 für «lns n«uV
Potsdamer 5tsc,55s ^ u. Z <3sSnil«,n«l.</o!lc5»»iVe,»ss » « n u

fLi-nspssc^iS!-: 5cimm6>!iumms!'L2!.ü^Qw7831 „ .. X"- »! ' >̂ ' I, ^

f>c>5t5c^sc!<.Konto- b s r l i n !^r . ^260 ^ , 5 ^ " f M ^ K « , ö " 6 s « ' b e f ^ ! g ^

5ti>citt!i«c>t«sl. — ^ltgüecl cl«>- fl«!clilt!i«c,»«s.
V ^ ^ l ! 7 I ^ ^ ! c 3 3 5 i e ! . ! . e ^ : lcamm«!-. - ^n«»«!!ung c>uf pi-ivatclisnzivsi-fi-cig.

^c>!is«zgk^c,!f 72llll.—k>^. Disnztcoitsltt «pätezten«

D«s L«v,sso«s mu«z a<« (3ev,c> !̂' ciclfus bieten,
^!c>!'iS!15f!'cl55S 17 clc«l «s isclsi-xslt !-ücknal»lc>l füs clen national-
^Osnmf- 241 62 loiic>!izt!«ct>sn 5tc>c>t o!n!i-itt uncl cic<« «s «eine

/^ufgabs nacn b«zt«s lcünztleslzcnsr unci «'ttüclies
. Ubsrlsugung Im L«v,u,ztzs!n nationales Vei-ant-

K o l l i Q. l x i l L lN v,as»ung Ssfüllt. <:>- muzz asizcnes /^bztammung
!^c!U5 6c>!̂ M5 QM Dom unc! im falle zeinsi-Vei nelsatuna mit eines peszon

f '<)^Nc',^/',>! ai-ilcne,-^l,«»ammung vei-neiratet lein.
l-SMsM: ^ U d ^ / ^ 4 eev,est,ungsn mit voüztäna'iaen Untsslagen l,i«

31. ^anuas 1926 an 6!« ätacltvei-v/altung — !-<al»p»-
/^Üncl iSN ' lcan l̂e! - littau.

üezucke olme Xuffasclesung wercien verbeten!

fssnruf: 22200 D«s OI,«s»,üsg«sn,ei«»«s ««er 5»«,6» XlNnu.

I^o^mn!- <O!sn5t-> VLNsciZzsosmuIcü's 3i<icl nur

ciuscd cisn „LülinslinacliwslZ" ^u l^s^isnsn !
x

Renten im ̂ u,lanci 6üfen ^^lli^Sl' ASOl^llSl"
innesfiall, Deutzcnlan6l nicn» ^ W ^ W W W > ^ ^ ^ W ^ W > W ! ^ W > ^ ^ ^ >
vermitteln.

Nk>tD<kNI'5 spiel betrieb g«5ucl,t . — Angebote
^ v o ^ " ^ ^ ' " ^ " ' ^ " ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ « l mit IeuIni5ab5clisiften.l.iclitbi!^.t>Ic,c»i.

^un»oli lielelll vil üUl ?lude eine Qllluilul ?e«. v,eiz cler clsisclien Abstammung unc!
»ekininlc«, entliult. 8 stunden Kl . 137 >v, ßsllti« unter . ̂  l, l» " l. «l>
Le^u^n»lime »uk 6!e«e» Iu«er»t. ?ül lluiueu mit bleirlieiu ^eNallSaNSPsUclie llN cl!6
leint: Neiokert'» Ztuse-I'ou.l'oil » ?I. ^1. 1,— u. KI. 0,5N.

^ . neiel.«t Q«ii>ii. ß«^. 1884. Lw. ?l^. . »eliiu« 3ti. 26 Lenel2llnte>lllÄN7llel8t3llti8<:llenNülkN8!l

kl«nllllllt«.».. lleue ««in«? 8tt»83e 54
^— « , vsbeten.

lnsp i^ lvns Ko«»ümsc,«lim«,nn
<Dps!-ctts/Op6s 5cnaulp!«I, ^ ^ 5w!Iung c>,5 Vo^tanö " '
nc>u5. s>-si c>b 1. V.. «vt!. t>ünss v«<-"c,!»ung. Invsntcü-.zisi-ung z ^ ^ , ,^,!><,, X!«>vl»s«,u«ii«Z» mi< I«<. 8«l,s2u«!l,<. ,b«r ßu, «5»,2,!«!,

/^üncn«n9,/^ariani!f,t!-a««H ^üncnen,<o!ol!»um,ts«!««1 »oüllüller. I>s,i8««tt««»!>8«!,»t2!> «f. l»lls»n, M«>n i.8«..Uii!,>«n«tt283«3
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6es ^ c n m e r . e v . r e l c t o r s , an emer l)e6eutenaen bunne 5u6- ^ „ ^ ^ „ v,«.^«.,cn°n ,.äc«t.
cieut3cn!c,nc!5 tät ig, m,t a l l e n k u n n e n t e c l i n l ^ c n e n ^ r - »ünn« «uck» c>b 3p!«ll«l» 1926 n«u«n
K e l t e n vertraut, v/ünscnt zicn aus 1. /v^äri 1936 xu verändern. v/isKunZzKi-«!, lpg. un6 lösänrig«
Angebote unter: /Vclolf » u b s r , 5tuitgart, t>lecl<ar5tr. 22, l. 5tocl<. psc,xiz>.

Angebots «sl,«ten untss ^ . 122.

D.S5^. /^, . 5 ,̂0555^5-s 5/,v. Is,.s°n - dsnM.t 221 °7 > 0pel-N8äN86s l l l ^ r M Ä N L r ^ ^

' ' fi-amfsxf./^liZ. Ullis!- 8«b. »l-ilss

» ^ ^ ^ D »^ X ^ ^ ! Zofost gesncl« I-lnltunn o!in« i«cl» L«5cliv/«s«l« ^ > W ^
> H » »D ̂ ^ > ^ M» ̂ ^ »M v^n^ sr^islsn 5is ocis,- ins I^ilicl ciui-cd 6sn 5sit i)l265 ^" V s

... ^ . . />H^M..NenelÄellls" l^rl<en.^rti!<ei)/z^M>

^»«A^»»^> ,^ ^ " ^ ^ ^ ^ ^ ^ M ^ ^ ^ Damsn cluftercism Ic>I>>s<iv/sits. Visis ^ l is i ' ' V^-I?<) ///s^—^
»^«?VV<.ss«>» ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ kLNsiungsli, clciusi-ncl l̂ Icickbszt. ^ufrlsci. Xunäsn, /> ^ , ^

! V o ! l « » ä n c i i g n e u « , ^ « s I, « m n »« r i «> l - ^vli« Wls^si'VSl'lcäufss-Rabatts!

von c3!-c>:5>wc!f-eülinsn, SI-5W Xi-att, m!f bszwn ^sug- ^. Vu»«l ,« , »vr l ln 5 « , f'sln^sZxinnsnIts-. 21. f. 51 2003
!i!55Sli, möcdts 5ic!i NU5 pS!-5Qli!ic!isn (3!-ün6sn voräncisi-n. !

^usclisiftsn unssi' ^ . 124. >

im VeriaF von U»N8 HViÄRNvr ^ ^ ^ ^ ^ P»a5t«lc

übernimmt Vertretungen für 6ie 8cliwei2. e«v,äl,rte c^isusg,zc!i«^«»»io6«n von/<«>«!»,«!»,

8 t . « » i l O » » kleinbeeß ^6 !l«l5mewll,8i8cl,e8 lN8lilut. Mi,.-c>,»,lu«enblllN 2
f233l!8N8ts288«21. >I». 8!08c!>Üs» ,,̂ 0<!«sN« X08M»ti!<" k/>. 1 .— (Nsi«<mK.)

I»!«g!-nmm/<c!s«zl«l ^»ckan ic fsrnsuf , >^7 vännois Ü64H
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. ^, , . , l^nter^ilillet keine ^nfäneer
L e r l i i , W l F . p a r i s e r 8 t r a 8 8 e 56 . ^ e i e t o n : 52 303«

> ^ntei-i-lclit: bsrlm W15,1.lLf-siik^gs!' 3tscl55s 16, IsIspIiOH: ^ 1 , 22?6 D
> pl-ivcit: Lsl-lin-Iellilsnclosf, <?ismsi5f6l-5f!-c,55s 37, Islsplion: !^4, 1973 W

> ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ D ^ ^ , T'el.: L 5, Larbarozza 65)5

V >

Nosop!m5imgsr s l l l l L N l l l l l l L N t ^ l 3timmt)i,ci^. f ° ^ ^ ^ ^

^ » " » N M » » » » > V V » > 5̂ oslems!-c,IIeê .7e!sfon-(3620N

»e«l.l̂ > V/ Iö, l.uclwig!<ls^«t!-l,5l« 1, lolefon: ^2. Olivc, 0721 5p!c!iL!-N5f!-c!856 16. f. L 4 Lavclsic, 0582. Lülins unc! Xon-L5t!

Is,sfon - !-, 7 Wi,ms^c<c»'f 3607

f«snzpsS6,«s: !-!7 27Z6

I l H ? Ä ^ ! ^ ^ ! rugon von Xovn»«x
!c>g« für 5äng«s, 5<5au5pi«!ss, Do- >c«>lf«n c>>« ^t mm «,

i«n»«n, ««c^nei', l o n l i l n , l,s«iw 7«l!« nui- » « > ^ «. « ^ »

I«!efon IH55 ,U ^^«»»>u f«sn zp,-vc>i«s! 07 k>ssmz«!osfl1Z78



Dlensteintritt ^uli 1936. (3ena!t5scllimen ^ . ^ > W ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^
2300 36ll2I?/^. bewerbermuss bü^nenpsaxis ^ ' ^ « ^ « » ^ ^ ^
naben, mit n^rauliscnen Anlagen vertraut ^ Q » « ^ . ^ ^ - ^ ^
sein, über elektrQtecnniscne Kenntnisse ver- —
iünsn un6 Im5tc,n6s sein, 6en5cli!o55s»-el- ^>»«»»>//
. . . . . /4^M^,
betr ieb mit ul len vorkommenclen Arbei ten ^ 2p!e!«>icj!«ic»i». z<,ul,«s
IU leiten. LeV/esbuNgmItQelialtSaN- ""^ 5cline» e^!ec<i9en 5!« «,»« 5cksei!2cis!2eiten aus 6«s

zpsücnen, 5e!b5tI65cnl-lebenem l.ebenz- ^ " °̂  " "^° ^^"'̂  "° '^ " ° ' .° °"
Zen 5,« Auskunft üv«s M 3 W IÜnltigen laNlungz.

lc,uf,Ieugni55en in beglaubigteräbsenrift, «ji« v«^üge «n6 cii« l^mgungsn von <!er
l.iclitbilci u.l^c>c!iwei5c»'i5cli6l'Abstammung ^ .
unter X133 c,n clie Ieit5cnrift „Die Lüline" .«.°«..«m^.v«.« ^». ĵerceoeS «'"-«""«'««"«««

opfert für das deutsche Vinterliilfswerk

^l6U6s gl'0556l' ^ssolg 6ss ^ S l l i -

l^^^> " Lülinsn in H a n n o v e r



Mgeblalt
> m«n»5-LV«lingung«n l»i>v. !n5«s«,»sn-I«,sil vom

Vsslag «l«5 ,.0«slin«s I«,g«l,l«,,f", L«sli^ 5W1Y



Xwsi l.U5t5pl6ls von fol-mclt von Ku6ols Ps05b6s

Von allsn bünnsn gS5pislt / Vom Publikum lmmsr wis^ss lHsgsnst

Lcliil-tiliI - lu l l »V»-lin ( 2 , »sü6o«»s. 2 biilinsnvQl-liängs

^ , , . . . . - ^ ksrnsuf: k 2, «uplergrabon 07V0 ». . ,
5clilSlSsN6556l u 8 0 0r«.k»w«,r»: I!,en»«rg««rge »«rlln - Ispplc l is

_̂7 , llklc»r 5 vosr». l.Vucl,»lcun5» <5ml,».
^ / 6 / 6 ( ^ ( ^ ) / ^ / / ? ^ / (,/t' ^ / / )6Qs /6 l ^ v^lN 5O26. Kottkuzss User III f«sn,psec!i°s: Ober

5 » bäum 5 8 426N, I«!«gsc>mm-^cis«5«: !.ic^ts«fl«x Lsrün

l.«5«n 5i« «!cl, cl!« neuesten äclieln^erfes m!f Zlsncisinsicntung uncl ?s<>iel<»!c>nzc>ppc,sc,»e v«s>
fülisen. — (3e!!ef«st füs 5taatz»lisnt«s, Deutzcne» Opernnau« ^nurlottenbusg un«< viele nncies«

««»-»UZN«« °'° belle»«« silmkÄlte lm iilllicken sgllltnn ^ - ^ ^ . 5 . ^ « . ^ ? ° ^ 5 ^ , .
> , M « , « „ » » M ^ X«,,-»««: 5füc!<2ö 60 100 »»<««>-: 5t"c!< 60 1CN ^ ^ ^ f ^ liefest »clineü. gu» uncl

l c « ss»^ ? ̂ « .« .» . . . ^ '8X2. ̂ 6 . - (3rö.^ ^ , ^ : ^ s ^ ^ " ^ S ^ Ä ? ^ ^ ^
l l ^ ^ O > K? ^nii-clgs. !^L!'5wlls!' lianst lur ac>5 I<spl-oc!uIct!c»i5!'VMf. > ^

^l!«p.«i56m!<,.3^If.. , I«,!«,iz «. W^IIO^z l
»eslln.V/ilme^clc.i-s l m t t p l i o » « . 3tüc!< 6N0 1MN , „ «^ . . ., „ef«rt ps«, wen <pr«,«„°t« ^ t !«)

7s! .^7W!!msr56°. f0262 ^ s i ) , ! . n g « o . t - b s r ! i r i - N i ! m 2 r - 6 ° sf .u^^^.^r«,^,^- . ° °^^^i«

^llgsmsins Vss5lcnsrung3 ^!(tisngs56ll5cnc>sl» bssllN'3cnönsl36sg, l^ol^stsrnplati

kür Î eatssve>'ciN5tc,!lV>' cler sacliscliaft „Lülins"
bistst Ilieats!'- l^c,stpsliclit- uncl Qar^esoksvei-slcliesung sowie XoHsIitiv- uncl üinxsl-Unfall-
vei-siensl-ung kü»- clc»5 Verv/clltunIZ., Xunzf- uncl tscnniscns personc«! von Insatssbetrislisn lu

günstigen psämienzätisn uncl bs^ingungen.

«2



«Ol<0l(<)5r !0r» l I fäsbesei c w Qc,̂  8eslin 5W61 l-leinsicn I.äfi!er. Lerlin-V/ilme^cl.,
^. Iberer, Lerlin 5W68, ̂ Is6^k. ' , 7 ^' ̂ ' ̂  , " " " ^ " ' ^ , , ° ^ . 128/12?, f. ^ 6 0386.

1.^0^5.14. f. L K^f^5t 2206. > o r ^ < ) « ^ I l < ) » « r ^ I f!̂ ^̂ H!o^KÄÄ^̂

äÜIemeine ^lektslciM5-(3s56!!- ^lssl^si-t Lsncisl, bei-ün 5V/1?, ^snn> Wiskcke, L!n. f>iZ^, Wsln-
zcliaff, Lsi-lin^lW^o, ^lsxcüiclLl-- Wcl>>5f>-.67,76>6fQsi f7, ̂ nsi.0667. msiztsi-Lfi-. 7, 5ttau55se66^, Îsi-
uwi- 24. I , D 1 0014, ̂ ppcn-ot 72. ^alei-si ,̂16 VO^äligs. säi-lI^ng nacli i^L!- fcü-IüsiipsQds
5p^!c>!adt.fü,'bü!isissi^s>.^gslis ^ . -m. Lölim. esrlin 5W68, ̂ ,Lxcili. '
Vorw^l-uligZlD^^lis. ^msli5tl-. 127. I . : 0ösi>i. ̂ 77110. '^^^???^^^???^^

Lrl.ruc»IUl>l<35rOl.lrl>« /̂ ax oüsseick sc do., eeslm O27, ^O' l 'ä l. (3. m. k. n.,

fci^y^giässl'.fclsb. c3s!uNlis u,lIs„Qns. bss>!N,!?ittS!'5t!'.70^Sss1!'uf ^76272.
Zensus /V!c>556l1Q!iisttiIUI1I. M>^^»^»>^»«>»»»»»»«»»«^»

^^>»»»^»>«>»^«>»^««», l r U k o l r L u » d< r

' ' Q.m.!).^., Lsrün t̂ OHH, Q^sIfZ- ^
/^ax vüsfsl^t k do., bsrlin O 27. v/Q>^ 2t̂ . 140/41 - fLM5p^. - 52 5,e>^«5

l̂exclnciLi-zti-.HI. I". 5? ̂ Is^sic^- <Önig5tc!6f2276 > IliLcltsi-mcljsssi, llVlc»»»,««»,« ' L V l s u c l , » u n g
liain 2622 ^>ts I^satsi-iisssi-an- oLlcOl-afiOnsli ><ü f̂!lc!i >̂. Isikwsiss l lv le»»-!««»,« ^ n t s l O b v
wsi, a!ls5, v/25 LIums« ^si55f. " ' Lü^snmc>5^insn

^ermann 8i-c,!i6t, Lerlin 5O36, 5ismsn«-5cl,ucl«V!'»v,s>'l(V /^o

> L U » » « r ^ . I l t l ^ < ) 7 5 > ^ ^ , ^ ^ I 1 u. f 2 ^iL^ölln 6227.

Ottosl6l5cliss.Lerlm^24.5,5ä556'' ^ , ^ , m l-icimmc,^. l)Ü55e!6arf, > » 4 N k 5 k l ,. k >
^ ^ 5 5 6 2 6 , ^ ^ ^ ^ 6 ^ 0 2 , 2 2 1 . 5^famsn5t^556 4. f. 27702. Nemslck ^ässlsr, Ls.!in.v^:imss5^..

KV/ , fülle, IsulsnsQclc, Lüiü,-. Ds^oi-citiosisii, Voi-Iiängs, I.6M6N, l̂i!cl>ic!5f5. 126/12?, f. !̂ 6 0683,
ZpSTiaifabi'ikllfioli von Lüliiisii- Î I> 5̂V/.
l!-i!caf5. . «»«»»»!^»»»»»»»»»» l»»^

^ ^ ^ i ^ ^ ^ , , ^ , ^ ^ ^ ^ , ^ ^ ^ ^ ^ , psofezzor l-lc,n5 Xaufzky, Wien X, ^—7T7:—77^—77—7?^:—77—'

I. <c>ui5><'/ üc!<sttgQ556 Wisii. fer>i5p!'6cli6!': L 7, Î lll>cl5 6716
^ärki5c^^c,5cl i : l is l i fc ,br i l<, ^ _ /^Ib. 5fc,lil. Lerlm WH7. Lü!o^
ee!-l!N'li6!N!cksn6Qrf.5^c,m- ^^^^^v/Si-kstüttslisüsLü^lisn- 5tta85s 88 l ^ s f'o^amss 5ts.l.

s>c>O, ^ ^ ^ i ^ ^ c : ^un5t Ottc> Mulles, Laci Qoclss- ^ ^ -
D?!?S!!i,c!<Sli6osf2616.1.!ixpc!li5,on.

^ ^ ^ kerg c>. I?li., f. 21 50. I . bü^sn- >»»»»»^^«»»»^»««»»«»»,
Nic!ias6 5c l iu l - , Le»m5OI<5. ^^„g^ I X O 5 I U <V» k >

bülineiifu53l)Q6es, U5W. >.0^OW5t!'c!55s?'5,fs5si5p!'. 621996. <?^ngs5t!'. 26-27. s. f 7 ^cisiii. 2262
Ilisc>fssmc!>Sl'Li,Vo!'!iä!i2s, uuvss- 1—27 ^ .

P^^»^^»«,̂ »»«,̂ »^^^«« li>sSsili>î 6 5moco 5siciesi. l3u6im5l«-psuzclim5l<!,LL!'l!n l^lW7,
I 2c!î ma!i!i5!!'cl55s 16, l̂ Li-iiZpsscliss

l — l sl -Qni^5c! iu! i , Ilisawi-mcllsl's!, l)2 Wsiclsnciamm?78Z.

.^^S^^^^U 5i!m^5tl lm^.5 Willi ^.5t.Ver!e:l.
596^!a,.p!-05pLkfs. KawlOgs f^si- l- r l t ̂  5 c !i u l 2!. I^afssmols!-. "< " Ilieatsskostümen uncl !̂ n>.
„l'ci!lc!5-L.I.",L6rlin-5cliö!iel2esg, Lsslin O17, «.cnigs 5f5c>556 60. formen,Lei-lin 5<D 16, «öpsniclcss
Wc»'t!IU!'I5t!'c!35s 2?. f6M5p!-6cli6!' li 7 Wsic^sl 2676. 5fsc,55s 66d. f.f7 ^cüiliowi,^ 1214.
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5tr«55« 44. ?. ̂ 7 Dönhoff 1265. kopfpuf-. s P U D l i l t U l» l> 3 c » ^ i » « l < k I Ol-amsl15^556 117. I . 5 7 2190.

Q^Lds^fi-. 8,16>. L7, ?a >c>5 ^888. bL!- , !^ ! -^.^. 5slt 1684-I^SQts5.

frleclricr, 5cr>ott. ! ^ . fs. 5^ott ^lic! -Ms, ».lops^Ms. fsi!i5w <3s- l Vrl tVlk«.l-«l. I !VUN<3rN l

f. Zwlilksl-I, bsl-ün d2Z, Xĉ ZL!-- l-lal6N5SS,^65tQ!-2fl-. 16,Is,..̂ 7I215>
Wi>^S>M-5!l-c,55S 16,Is>sfO!'> bs^Q-

^ ^ ^ ^ ^ ^ ü ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ . . . „ ^ I N I - «7>x/̂ e, 17 - ^ ^l° fs^Li-sl-silisil. î>c!isli5f olins

^ 7 1 ^ . ^ , , „ , 7-7^ ^ 5 f s 16, fs^5p.sc^7 ^ 7 2735 T.U5^,ag. 0.6. fo.maw. ^^f logs^
C. ?rc,lil, Lsrlm 5V/68, ^Is6>-IcN- Zckussv/asfsn — /^usiltiosi voll 20 bis 2000. AIW2W5 5pL^ic>!-

5^55s2?^./^7l)5^off2718. ' " ? " - . . . . .

^. /^iiüsr, berlm 5O 36. <ott^5S. 5 y d ^ . 47.f. ^6 b , ^ t ^ 1031 L^,l„_5^g,l^ ^ s ^ 5 f . . 60'
5t!-c)556 12. I. Oksl-Kaum f8 1?41. (3 2 5 w g ^ 2980. ^^iümngz.

5^1-ift!<O5tS!1>O5!

Q ^ . bsrlm l̂ lV/ 7 5 c ^ m ^ - ^rn8prec^r 2032 - Qegr. 1̂ 86 ll^s.5sj^^gssi ^0^6. Wsl!<s isi
5^.11.1". 0 2 Ws,cl6^amm 2232. m^s^s^sc^ lp lot^s^s^l . ĉ us

pesüc!<6li-l(Ql!(c,. esrlin-^sulcäün. W^5c!i >I65c)!i6. 0ic>!s><t6. Qci^s
b6!->Î ŝ  5fl-. 42. ILII-. 1398. Is l . : ^ ^a^si-iaiL VOl-Zc,,,fettig in ><ü^s-
!Xlsu!<ö!In 52 8650 ^ ^ ' ^ ^ ^ ' ^ ^ ^ " " ^ ^ ^ ' ^ ^ ^ 1 2 ^ 7_sit. füi- dĉ i-ittZtsÜss- äu55Ss3t

l.ükeclce»' Vesvislsäliigungg- uncl
l p kl O I O 5 ! ^SÜibüclisssi, 8ülinsnv6slc>g Wss^edüro,l.übec!<,^ösiigsfi-. 1?,
l ' fsmZpsscksl': 26366.
Kün5t!esp03tl(c,st6n riac î Vorlagen «üliling k Qütwer. Lerün 5O16,

2!mi-ü00 5^c!( ' . . . !?^20.- <vu<isic,s,<,!'cn27!'<il55s ^ c i m a l i n ^ . 1?. f. ( ? 2 dwg! , t? 1834.
Lil^Ll-, 35.: 12x18 ....100 3t c!< ^ ^ 1 ^ . ^ „ -

V/c>swu!-g5»scl556 2?. <^u5ws frsi.I ! NSatSl'VSslcIg, ! I i e l l tSs l s l l i ^ i ^ l lO '

> " « « « ^ « ' ^ ^ ^mb„2 26, ̂ „.,.^244266 V « « « « « « " ° " ° >
l?li6!N!zcneV/es!(5lättsnsüsLüIin6n-

/^ax Lscl< Ver lag <3. m. b. N., ^nzt Otto /^ülle,-. 8aa Qo^ez-

l.eipiig d l , <?oft5f!-c,ös 1—3. berg a. Nli., f. 2160. I . bülinsn-

Isl. : 18186. Islsgl-.: Lsc><vss>c!g. l ! m^üsr.
W. 5trl5l<a, Iliec>ter5cr!un-/^c>nu- ^ ' ^

lakwr, Lerlin 5VV 61, Ismpsl-

p l t c > ^ l l < 7 ! < ) l > l l ocls /<? 1662 > 2 l i l I U ^ < 3 5 ^ U 5 5 c » ^ ! 7 7 l : >

^sIus-l^acliricntsn, Lerlm 5V/68,

V/,! l / l-lageclorn, Lerlm 5V/68, ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ --— — —

^>w ^Ob5ti-225S 6. f. Dönhoff s I« k^Il-lli^ v » r l. s u.do..dlic,r!ottenl2Usg2,!^^!c!lic!-

57 6646 <5amms,swmm^. 7. I l i os i - ^ö loe l . Î omc.5 L< f i s c ^ 6t.c>55s 184, f. 1̂1, bi2mo.c!< 620

. . . . vo>-m.5wubL<l)l6^Ic!i.b!ti.5V^2?, 5clinv«««!Vn«» f̂ 5 pl-6556- ^!c>^-

, 5 6 6272 >̂ !ic! 1748 s>cms>i una Is,wtig5cw52cnmtts,

0 is5S5 l?c,UM l<Q5fst PorteI?ec,.i5iteli.Iepp:clie, berlin Ler l ln . ^ !<ö l ln , 5p .sm^gs ,
A — l ? ^ O17. !.^ngs 5ts. 24. Is!.- ̂ ? 2627 5tsa826 7. Is!. f 2, Î su!<öl!si 4203.

l l - vx/- ^ l , ^ ! l , l , « ss.^. l?enter,Lsl- l !nV/3H,pQf5^c!MSs ^oltl,!!c!<.^kc>ci.LüsofüsI«!wnglc,u«c»,!iitt«
Le> V/leclerNQlUNg Rabat t c l« 5wc««ntenv,es!<l, L«slln ^!2^. ĉ>̂ c,si-

l 5t!-c>55S 27 >I. f. b 1 «UI-wl-Zf 1367. M55»sQ5!S 1. fSl-N5p!-sc^SI-! 01 6>>ö1.
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liln 5cnau«pl«l von «an, l.ucll« Subvn . ^ « > V « 1 D l ̂  D I I ^ > 1 ̂ > 1 ̂  ^ > 1

Vo!ll«5»ück von f. l.icntn«k«r un<l v . ^ . vranclt

^ n FH L̂
bit ten in clss l̂ l<)scj5S6 » ^ « ^ >H
Va!!««zücl( von dnr. kcl««!mann. > ^ ^ > »
^u»IK von C. ^!l«l«dsc,n<l ^I«>'«ll,«»u5»n ^ ^

l)c>5 3tücl< olins l i ts l
1>aum5pi«I von W«,I6emn!'k«icn«>s<l» zcklss^lg ^ ^ ^/^!"!l^(3^^>!(3

5cnau»p!vl von llsinnolcl ̂ icl<«! von ̂ nn. . . ^ll«lnlng«n
flls bünnontätige facn«clic>ttzmltg!ielj«s l l^.H,—

l ) Icl i t unter clsm l-limmsl ,̂̂ z Vosb«w!l«ng !,:«15. Ds«ml,«s,935
l.u,»,plsl von/^ax lcol!«- K«»lnlng«n ^» ^»^ . . . . . . . . . ^ «.. «

fus ounnentotiI« f«,cn5cnanlm!tg<!«6»s ! l / ^ . H,—
Drs i lcloins fsäulsins nocn clem 15. l)«i«mo«s 1?25
Qp»r«Ne von 7n«o ««>!»on. ,-^ facli5cnaf»5m!tg!is6«s onn« ^sv,«sl, l l / ^ . 4 , -
^u»ik von 5l«g,s.«6 Lcn-lti »««««»»>«» ^, ̂  .. c ^ , - ,. - .

l«mt!!cn«s!>amv/e!5cio!'ks>vss!»«!ol!Z!l«!t)

Wic»i,l9S rs5fausfli^sunc,en: «r^ml.«,!«^ «^.ü.-
<?ost» uncl V«sp«,c!«ung tzxtr«,.)

Die lclsins 5wclt
llomiscn« Op»s von ^IlHort l.ortiing,
Lucn uncl l>l«ufc!«ung: Paul >-l«N5«! ttnsso'sick V V ^ z Q N l l l

^>>«^ ^ D«s Vesloncl «ssoigt per l^Iacnnonm« nack 6er ll«l!i«n-

Opor von «on« Qrlmm X«.l»««!«.«,«rn ^ ' ^ «^" «"««««"ge"«" »°'t«"««gen. 'm>ntes«,««!n«.
a!«>tt«n ^ov,!ck!»/!ia cl«, l-lauptvoszan^« l,!tt«n wls unzer«

^in Zolcsetäs, clss 5lcli plttss nsnnt ^«,!isl,ucn.ll«il«f,«s. von «°!<Il>m«>»!on«iu5cnsItt«n. 6!« l!cn
l.u5»zp!e! von ̂ . 5cnmo!i 5»»-«,l«un«» ^,„f ^ ; „ ^ l,gvorlugt« Usberzsn6ung 6«, Luclie, b«l!e»i«n.

^ L l s Q ^ M l ^ ^ ! N ^ 6 s N l 5 5 6 N «>l>l«n«n l u v/oll«n, 6a 6a6urcn nur 6i» l:xp«6i»<on»-

l.u,»«pi«! von 4. 5cnmoli un«l «. «l«I«r,.. »»l«l»»l»«!'g c>ro«!t«n aufg«n«>!t«n un6 «r«c!iv,«rt >v«rclen.

Vsmnäcn5t Ss5cN6!Nt:

Op«r«tt« !n 6r«i XllfVN von ttormann l-l«rm««<«, >»» Nl?n Nl^ l^Uv^l l I l^K^^ l l l l ^MUMUM?»
^u,i«von4rno V«»er!!n9 >« «QN N^ l l ,Nd « NQ^ l l ^ N ^ ! « M Q »

Llilil.ll>l W 6 2 . X5 l I l - l5 I«^5 5>- ̂ 1 ' "

8 ^ ^ , ^ W , 5 . e ^ L 7 N 5 U 5 I ^ 5 5 e 22-23 ^ o n - ° 5 e°r°. 9.°i, P ^ ^ o n . o : 5«rNn i2e.5
<<3«no»««n5cn«»tt «l«r cl«ut«cn«n Lünnenang«näria«n).

f « r n , p r e e n « r : ^2 Q l i v o 8 0 0 1 , ̂ p p o r o t ^ 3



UA^WsF D Srabbe (Vearb. Lauckner) DerZ0g Theoäor V0N
^^/» Sothlanä

Nm 19. Januar anläßlich cler Gaukultur-
woche im Ztaättheater Dortmund.

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ > Otto Brües Der alte INrangcl
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ W l̂ m 1. Februar an äen 3taättheaternNachen
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ R unä )?iünstel. Meitere Annahmen u. a.:
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ W ttiel, Hcetcin.

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ W l̂ varl Vaumbauer D a s gefieäerte Ko rps
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ M Nm 5. Februar im Htaättheater saar-

biücken unä anschliehenä in H'.<euer clurch
^^^W^^^^^^^^^W äasLanclescheater für Pfalz unä Haargebiet.

Wilhelm Mlliiei-gcheiä S i n Deutscher namens
Î ^^^M Ktein
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ Nm 8. Februar an cien ätäät. Vühnen
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ W W ^ W Frankfurt a.M. Nn>chlies;enä: stacittheater
^^^R^^^^^^^^^^R êuensbura.

— ^ ^

Paul öchurek D

Erfolgreich uraufgeführt im Staatlichen Schauspielhaus D
Hamburg am 28. Dezember 1935 ^

Zum 7O. Geburtstag äes Dichters am ZI. Fanuar 1936. 3Ieue Annahmen
u. a. in Dresäen (Ztaatstheater), Freiburg i. Vr.» l^refelä, Pforzheim.

Fr.»«»»«« Marsch äorVeterancn
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ W Das Drama soläatischer Gesinnung. Zuletzt in Breslau, Vremen (Staats-

lheater) unä t^iel mit großem Erfolg gespielt. Aber2OAnnahmen imNeich.
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